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LXIII 


Vom „Oeutſchen Herold“ erſcheinen 1932 zwölf Hefte. Der Preis beträgt vierteljährlich fünf Goldmark. Einzelhefte ri 


Goldmark. Dieſe Breije find für die ſpäteren Vierteljahre freibleibend. — Bezug durch Carl Heymanns Verlag, Berlin 


Suhaltsverzeihnis: Bericht über die 1259. Sitzung vom 
21. Juni 1932. — Bericht über die 1260. Sitzung vom 
5. Juli 1932. — über die Herkunft des Generalfeld⸗ 
marſchalls Grafen Yorck von Wartenburg. — Caſimir 
von Dumas zum Gedächtnis, er war der Letzte ſeines 
Stammes. — Familie Marck in Danzig, ein Beiſpiel ver: 
dunkelten Adels. — Moritz Wrangel, Biſchof von Re⸗ 
val 1558—1560 (Schluß). — „Ordentliche Gerichte ſind 
noch jetzt in der Lage, eine offenbare Fehlentſcheidung 
des Heroldsamtes richtig zu ſtellen.“ — illers „Ur⸗ 
enkel“. — Goethe als Siegelſammler. — Wappenrolle 
des Herold. — Vermiſchtes. — Bücherbeſprechungen. — 
Anfragen. — Bekanntmachung. 


Dienstag, den 1. November 1932 (Stiftungsfeit) 
Dienstag, den 15. November 1932, abends 7% Uhr 
Dienstag, den 6. Dezember 1932, abends 7% Uhr 

(ordentliche Hauptverſammlung) 

Dienstag, den 20. Dezember 1932, abends 7% Uhr 


Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden jtatt: f 


Dienstag, den 3. Januar 1933, abends 7% Uhr 
„Berliner Kindl“, Kurfürſtendamm 225/26. 


— 


Bericht 
über die 1259, Sitzung vom 21. Juni 1932, 


Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule von Stradonitz. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
15 75 erling, D tto, Landwirt, Bayernhof, Kr. Wans⸗ 
eben, 

2. N v. Loringhoven, Frank Frhr., 
aufmann, Lindau im Bodenſee, Villa Münchhof, 
Ibing, Heinrich, Verbands⸗Syndikus, Herne i. W.., 

Vinckeſtr. 9, 
„Ohlen und Adlerkron, Joachim Frhr. pon, 
Reg.⸗Baumeiſter, Breslau 2, Schweidnitzer Stadt⸗ 
raben 29. ‘ 
Is Geſchenke waren eingegangen: 
1. Von Oberreg.⸗Rat Dr. von Rogiſter: „Das Eiſter⸗ 
zienſerinnen⸗Kloſter Oberſchönenfeld und ſeine Kirche“ 
von P. Adelgott Caviezel O. Ciſt. (Selbſtverlag des 


— 


Kloſters) mit Abbildungen des Kloſters und innerer 
Teile der Kloſterkirche ſowie der Siegel des Convents 
und der Abtiſſin. . 

2. Protokolle der Hauptverſammlung des Gejamtver- 
eins der deutſchen Geſchichts- und Altertumsvereine zu 
Graz 1911. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Archiv für Sippenforſchung, Heft 6; bringt ausführ⸗ 
liche „Quellen der Sippenforſchung in Heſſen-Darmſtadt“ 
von Prof. Otfried Praetorius. 

2. Familiengeſchichtliche Blätter, Heft 6, mit den Auf⸗ 
ſätzen: „Sinn und Geiſt der deutſchen Familie“ von Univ.⸗ 
Prof. Dr. phil., Dr.-Ing. e. h., Dr. h. c. Felix Krueger, 
„Genealogie als Wiſſenſchaft“ von Dr. med. Gottfried 
Roesler, „Auswanderer aus der Grafſchaft Wertheim“ 
von Otto Langguth. 

3. Mitteilungen des St. Michael, Heft 1/2/1932, mit: 
„Neuere Beiträge zur Familienforſchung“ von Prof. Dr. 
1 v. Dungern, „Der adelige Grundbeſitz der nordweſt⸗ 
ichen Oberpfalz von ca. 1300/1809“ von Graf L. Obern⸗ 
dorff, „Das Stammbuch des Gilg Baſtian Voit von Berg“ 
von Dr. Hans Frhr. Voith von Voithenberg und „Ver⸗ 
1 800 55 der im Beſitze der freiherrl. v. Ebnerſchen Familie 
efindlichen Ahnenbilder (Olgemälde)“. 

4. Sammelblatt des hiſtoriſchen Vereins Ingolſtadt von 
1931 mit den Aufſätzen „Ingolſtädter Grabmäler und an⸗ 
dere Inſchriften“ und „Obriſt Graf von Fahrensbach“ ſo⸗ 
wie „Die Schweden vor Ingolſtadt“ von Hanns Kuhn, 
„Zum 400 jährigen Geburtsfeſt eines berühmten Ingol⸗ 
ſtädters (Philipp * von Dr. Auguſte Gruber-Reber 
und „Das grärtich illyſche Wappen zu Ingolſtadt“ von 
Emil Locroix. Über den Inhalt der Aufſätze ſprach Herr 


G. A. Cloß ausführlich. 

5. Mannheimer Geſchichtsblätter, Heft 5/6/1932, mit 
dem Aufſatz: „Ein Zweig der Familie Traitteur“ von 
Carl v. Traitteur; dieſes Geſchlecht iſt ſchon mehrfach in 
den Mannheimer Geſchichtsblättern und anderen Mann⸗ 
heimer und Heidelberger Veröffentlichungen behandelt 
worden; das bekannteſte Mitglied des Geſchlechts iſt der 
Hofbibliothekar Carl Theodor v. Traitteur, * 6. 4. 1756 
in Phillipsburg, * 13 1. 1830 in Mannheim. 1 dem jetzt 
vorliegenden Aufſatz werden neben anderen Verſchwäge⸗ 
rungen auch die verwandtſchaftliche Beziehung der Trait⸗ 
teur zu der berühmten Sängerin Lilli Lehmann erwähnt 
und Literatur und Quellen angegeben. 
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6. Baltiſche familiengeſchichtliche Mitteilungen, Heft 
2/1932, mit den Aufſätzen: „Das Wappen der Aderkas“ 
von Heinrich Laakmann, Einige Ergänzungen und Be⸗ 
richtigungen 42 Artikel des Frhrn. J. v. Koskull: „Jo⸗ 
hann Ernſt Glück“ von O. Welding und „Vorfahren des 


Bericht 
über die 1260. Sitzung vom 5. Juli 1952. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule von Stradonitz. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 

Arndt, Theodor, Edelſteingraveurmeiſter, Idar 
a. d. 3 a ), Vollmerbachſtr. 24. 

Der Vorſitzende überreichte das Unterhaltungsblatt der 
„DA.“ vom 3. Juli mit ſeinem Aufſatz: „Erinnerungen 
an Wilhelm Oſtwald“. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Von Dr. Ottfried Neubecker: „Die Welt in Bildern, 
Album 8, Hiſtoriſche Fahnen“, beginnend mit dem Römi⸗ 
ſchen Reich, Deutſchland, England, Frankreich, Amerika, 
Orient und Kolonien uſw. in guten farbigen Abbildungen 
mit geographiſchen Karten. 

2. Von Hauptmann a. D. Erich Köhler (Bayreuth) den 
von ihm zuſammengeſtellten „Stammbaum der naſſauiſchen 
Familie Köhler“, beginnend mit einem gräflich naſſau⸗ 
iſchen Beamten um 1550 nebſt drei in der Familie über- 
lieferten Wappen. 

3. Von Kommerzienrat Kurt Klamroth Heft 5, 7 und 8 
der „Blätter für den Klamrothſchen . 

4. Von Dr. med. Hans Helle in Bochum Heft 20 des 
„Weckruf“, Weſtfäliſche Bäcker- und Konditorenzeitung 
vom 15. Mai 1932 mit dem Aufſatz: „Eine weſtfäliſche 
Bäckerfamilie mit 450jähriger Berufstradition“. Es han⸗ 
delt ſich hier um die Familie Helle in Rüthen in Weſt⸗ 
ſchten über die der Einſender eine im Selbſtverlage er⸗ 
chienene umfangreiche Stammtafel in einer Länge von 
16 Metern zuſammengeſtellt hat. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Zeitſchrift für nieberſächſiſche Familienkunde, Heft 
7/8/1932, mit den Aufſätzen: „Schleswiger Bürgernamen 
aus dem 17. und 18. Jahrhundert“ von Heinrich Heimann, 
„Alte Föhrer Grabſteininſchriften“ von Nickels Martens 
Jane hemaliger frieſiſcher Namenswechſel“ von Georg 

anßen. 

2. Nachrichten der Geſellſchaft für Familienkunde in 
Alte Pfanne Waldeck, Heft 1/2/1932, mit den Aufſätzen: 
„Alte Pfännerfamilien zu Allendorf in den Soden“ von 
Studienrat Adolf Reccius, „Ein Einwohnerverzeichnis 
von Eſchwege aus dem Jahre 1657“ von Kurt Holzapfel, 
„Verluſte im Heſſen-Kaſſelſchen Offizierkorps“ von Zoll⸗ 
Be Woringer, „Die Familie Murhard“ von Dr. Carl 

netſch. 


3. Mitteilungen der heſſiſchen familiengeſchichtlichen 
Vereinigung, Heft 3/1932, mit „Biedenköpfer Zu⸗ und Ab⸗ 
wanderungen“ von Rudolf Schäfer, fehr Einträge iu bei 
Strieder“ von Praetorius und „Heſſiſche Einträge im Kir⸗ 
chenbuch zu Eppſtein i. T.“ mitgeteilt von Rudolf Schäfer. 

4. Mitteilungen der weſtdeutſchen Geſellſchaft für 5 
milienkunde, Heft 7/1932, mit den Aufſätzen: „Die Eifel⸗ 
landſchaft um Schleiden und ihre geſchichtliche, wirtſchaft⸗ 
liche und familiengeſchichtliche Bedeutung“ von Dr. Albert 
Huyskens, „Beiträge zur Geſchichte der Eifeler Reide⸗ 
meiſterfamilien“ von Landesrat Karl Fix und „Geiſtliche 
Vet ele von Dr. Adolf Sellmann. 

5. Mühlhäuſer Geſchichtsblätter, Bd. 31, mit u. a. den 
Aufſätzen: „Beiträge zur Stadtgeſchichte von Mühlhauſen 
i. Th. während der Jahre 1848/1859“ von Otto Den 
„Die Herrnhuter in Mühlhauſen und Umgegend“ von 
D. Dr. Theodor Wotſchke, „Ludwig Helmbold, zu ſeinem 
400. Geburtstag“ von Fred Fiſcher, „Vorreformatoriſche 
Geiſtlichkeit in der Freien und Reichsſtadt Mühlhauſen 
i. Th.“ von Georg Thiele, „Zum Leben des Dichters Mg. 
Joh. Cuno aus Erfurt (1555/1597)“ von D. Dr. 5 55 
Biereye, „Das Geſchlecht Starke in Mühlhauſen i. Th.“ 
von Gujtav Starke und „Grabmalkunſt auf dem alten 
Mühlhäuſer Friedhof“ von Gertrud Schaefer. 

6. „Weſtfalen“, 8 des Vereins für Ge⸗ 
ſchichte und Altertumskunde Weſtfalens, Heft 2, mit den 
Aufſätzen: „Galen-Erinnerungen im Landesmuſeum“ von 
Margarete Pure „Der Grabitein des Ritters von Varen⸗ 
dorf in der Kloſterkirche zu Iburg“ von Dr. Rolf Fritz, 
„Urkundliche Nachrichten über den Geſeker Maler Gert 
van Loen“ von Dr. Ed. Arens, „Zur Geſchichte des 
Schmeddingſchen Hauſes in Münſter“ von K. G. von 
Recklinghauſen und „Der Geburtsort der Hendrikje 
Stoffels“ von E. Kubiſch. 

7. Schweizer Archiv für Heraldik, Heft 2/1932, mit den 
Aufſätzen: „Notes sur quelques ex-libris neuchätelois“ von 
Michel Jéquier, mit Abbildungen heraldiſcher Exlibris, 
„Tinkturenwechſel im Baſeler Familienwappen“ von L. 
Aug. Burckhardt, „Exlibris aus der Familie der Zelger“ 
von A. Bruckner, „Zwei Wappentafeln im Züricher Stadt⸗ 
haus“ von Eugen Schneiter, „Die Wappentiſche der Solo⸗ 
thurner . von Hans v. Burg, „Einige Wappen von 
Baſeler Domkaplänen des ausgehenden Mittelalters“ von 
W. R. Staehelin. 

8. Maandblad De Nederlandſche Leeuw, Heft 5— 7/1932, 
ni NR Nachrichten über niederländiſche Ge- 

echter. 

9. Perſonalhiſtorik Tidsſtrift, Band 53, mit genealo⸗ 
giſchen Aufſätzen über nordiſche Geſchlechter. 

10. „Riviſta Araldica“ von April Juni 1932. 

An Familienzeitſchriften lagen vor: Mitteilungen des 
Familienverbandes Bürger, Heft 1, Famitienblatt des 
1 Knauff, Nr. 25, Familienblatt der 

utheriden⸗Vereinigung, Nr. 24, Chronikblätter der Fa⸗ 

milie Luyken und ihre Anverwandten, Heft 1/1932, von 

Ravenſche Familiennachrichten, Nr. 42. giggetg 
ignitz. 


Aber die 
Herkunft des Seneralfeldmarſchalls 
Strafen Uorck von Wartenburg. 
Von Erich Winguth. 

Zum 100. Todestag des Generalfeldmarſchalls Grafen 
Yorck von Wartenburg am 4. Oktober 1930 waren in 
vielen Zeitungen und Zeitſchriften See e er⸗ 
ſchienen, die ſich zum Teil auch mit der Herkunft dieſes 
3 Mannes befaßt haben. Man konnte darüber 
verſchiedene Anſichten leſen: Hier wurde einem ud das 
Märchen von feiner engliſchen Abſtammung aufgetiſcht; 
dort hörte man, daß ſein Heimatland Pommern ſei, wäh⸗ 
rend wiederum andere Blätter Potsdam als Geburts⸗ 


1 


ſtätte angaben. Ganz abgeſehen von dieſen ſich wider⸗ 
ſprechenden Mitteilungen, iſt es a wie viel Fal⸗ 
ſches über die Herkunft des Generals ſelbſt in ernſt G 
nehmenden wiſſenſchaftlichen Werken zu leſen ſteht. Es 
erſcheint daher angebracht, einmal Klarheit über dieſe 
Dinge zu gewinnen!). 

Der in der Mitte des 19. Jahrhunderts in Bütow 
(Bezirk Köslin) amtierende Kreisgerichtsdirektor R. 
Cramer hat in ſeiner „Geſchichte der Lande Lauenburg 
und Bütow“ (Königsberg 1858. 3 aus einem 

ewiſſen Lokalpatriotismus heraus dem Feldmarſchall 
Horck den Geburtsort Guſtkow (Kreis Bütow) angedichtet. 
Bei einer Überprüfung ſeiner Angaben, die erſt jetzt durch 
das Auffinden des älteſten Kirchenbuches der evangeliſchen 
Gemeinde 1 Bütow und ſeiner eingepfarrten Gemeinden 
(vgl. E. Winguth im „Bütower Anzeiger“ Beilage zu 
Nr. 128 vom 4. 6. 1931) ermöglicht wurde, wird man 
ſeine ae über die Herkunft Vords für völlig 
wertlos erklären müſſen. Bereits der bekannte Hiſtoriker 
Joh. Guſt. Droyſen hat in einer ſpäteren Auflage jeiner 
noch heute leſenswerten Biographie des Feldmarſchalls 
Porck (1. Aufl. Berlin 1851/52. — Nur dieſe dreibändige 
enthält eine eingehende Unterſuchung über die Herkunft 
des Generals) auf den richtigen Geburtsort Potsdam 
hingewieſen, wo am 26. September 1759 dem Stabskapitän 
bei der Garde David Jonathan von Jork (bzw. York) ein 
Sohn Hans David Ludwig geboren wurde. Das iſt der 
ſpätere Feldmarſchall. Seine Mutter war die Potsdamer 

andwerkertochter Maria Sophia Pflugen, mit der der 
Vater nicht ehelich verbunden war. Man muß mit 
Stephan Kekule von Stradonitz (Ausgewählte Aufſätze 
aus dem Gebiet des Staatsrechts und der Genealogie. 
Neue Folge. Berlin 1907, S. 85 ff.) an der Illegitimität 
ner Verbindung feſthalten, wenn auch die Eheverhält⸗ 
niſſe unter den Potsdamer Militärs zu jener Zeit vom 
moraliſchen Standpunkte aus anders beurteilt wurden 
als heute. Wie das Taufbuch der Garniſonkirche zu 
1 dieſe uneheliche Geburt verſchleiert, hat Stephan 

ekule von Stradonitz in dem genannten Aufſatz dargelegt. 

e ſteht ferner feſt, daß der Vater des jpateren 
Feldmarſchalls, der Kapitän David Jonathan von Jork, 
am 7. Juli 1721 in Rowe (Kreis Stolp) als Sohn des 
dortigen Paſtors Johannes Jarcken Guſtkowski geboren iſt. 
Es iſt tatſächlich das Fiſcherdorf Rowe im Kreiſe Stolp 
(Pommern), wo der Großvater des Generals von 1710/11 
bis 1736 ſein Predigtamt ausübte (vgl. E. Winguth, Der 
Rower Paſtor Joh. Jarcken Guſtkowski. Blätter für 
Kirchengeſchichte Pommerns. Stettin 1932, vorausſichtlich 
Heft 10), nicht das Roweln) im Kreiſe Behrend (jetzt zu 
Polen), wie es J. Kopp annimmt (Kultur u. Leben. Jena 
1927, Heft 6). Im Rower Kirchenbuch bezeichnet ſich der 
Paſtor Joh. Jarcken mit dem Beinamen „Guſtkowski“, 
während ihn die im Staatsarchiv zu Stettin befindlichen 
Akten (Depon. Konſiſtor. Archiv 44, Synode Stolp Nr. 36; 
Staatskanzlei Tit. 29 a Nr. 372; Stett. Arch. P J. Tit. 118. 
Nr. 142) ohne dieſen zulas zu nennen. Die Frau des 
Paſtors, Anna Sophia Birrovius, war die älteſte Tochter 
des Paſtors Mich. 1 aus Dammen (Kreis Stolp). 

Die veränderte Schreibweiſe des Namens: Nord, York, 
nr und Jarcken darf uns nicht ſtören. Wer je Familien⸗ 
orſchungen angeſtellt hat, weiß, wie verſchieden früher 
die Namen geſchrieben wurden. — Wie ſteht es aber mit 
der Berechtigung, den Adelstitel zu führen? Der General 
Hans David Ludwig von Yord und ſein Vater, der Haupt⸗ 
mann David Jonathan von Jork, wollten ſich zweifels⸗ 
ohne durch die Adelspartikel „von“ als Adlige kennzeich⸗ 
nen. Bei dem Paſtor Joh. Jarcken Guſtkowski fehlt 

1) Der vorliegende Aufſatz iſt nur eine kurze Inhaltswiedergabe 
einer eingehenden Unterſuchung, die aber an dieſer Stelle wegen Platz⸗ 
mangels nicht zum Abdruck gebracht werden kann. Für jede Berichtigung 
und Bereicherung meiner Unterſuchungen wäre ich 0 dankbar. — Für 


die liebenswürdige AUnterſtützung vieler au Ifer, ohne die die 
Arbeit nicht möglich geweſen wäre, danke ich auch an dieſer Stelle. 


zwar das Adelsprädikat „von“, aber nach dem Urteil des 
Geheimen Archivrats A. von Mülverſtedt (Beitrag zur 
Beantwortung der Frage über das Vaterland der Familie 
des Preuß. Feldmarſchalls Grafen Vork von Wartenburg: 
Neue Preuß. Prov. Blätter, Andere Folge. Königs⸗ 
berg 1853, III, S. 216 Anm.) reihte um 1700 nicht nur 
das Wörtchen „von“ den Betreffenden in den Adelsſtand 
ein, ſondern auch der Beſitz adliger Güter. Mit der Be⸗ 
zeichnung „Guſtkowski“ wollte der Rower Paſtor an⸗ 
aten jeine Abſtammung dokumentieren von den 

arcken. die in Guſtkow bei Bütow (ein anderes Guſtkow 
8 es nicht) begütert waren. Auch wenn jede Ver⸗ 
indung mit dem Gute aufgehört hatte, wie es bei ihm 
der Fall war, blieb doch der Doppelname, der hier alſo 
die adlige Abkunft des Paſtors aufdecken ſollte. Nun 
ſaßen in der Tat in dem großen Dorfe Guſtkow neben 
verſchiedenen anderen adligen Familien auch die Jarcks. 
Sie ſind indeſſen nicht mit der auch in Guſtkow anjajligen 
N der Guſtkowski oder Goſtkowski identiſch. Hocke 

ülverſtedt, Das wahre Stammwappen des Grafen Vork: 
Der Deutſche Herold. XXI. Jahrg. Nr. 7 u. 8. 1890. S. 87 ff.; 
derſ., Collectanea zur Genealogie u. Geſchichte derer von 
Goſtkowski. 1863; ebenſo andere Forſcher wie Klempin u. 
Grotefend; auch das älteſte Kirchenbuch der ev. Gemeinde 
ch Bütow deckt nach meiner Unterjuhung dieſe Unter⸗ 
cheidung auf, beſtätigt außerdem, daß der eigentliche Ge⸗ 
ſchlechtsname der Guſttowsti bzw. Goſtkowski urſprünglich 
von Skork [bzw. Skorch] war). 

Auf die Wappenfrage ſei nur kurz eingegangen, da ſie 
— wie wir noch ausführen werden — in feiner Weije die 
Abſtammungsverhältniſſe zu klären vermag. Der bereits 
angeführte A. von Mülverſtedt glaubte, daß in dem Tin 
Thorn 1889 aufgefundenen Wappen des Chriſtoph Jarke, 
der angeblich aus Guſtkow ſtammen ſollte, „das echte und 
Kr Wappen des Geſchlechts von Jark“ ermittelt jei 

Deutſcher Herold. XXI. Jahrg. Nr. 7 u. 8. 1890). Aber 

die verwandtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen dieſem Chri⸗ 
ſtoph Jarke und dem Feldmarſchall von Vorck, der ein 
nicht = Wappen führte, deckte Mülverſtedt leider 
nicht auf. 

Es wäre dann noch die Frage zu beantworten, ob die 
Familie des Feldmarſchalls aus England ſtammt, wie 
ſchiedenn behauptet wird. Droyſen ließ die Frage unent⸗ 
chieden; dagegen — wiederum Mülverſtedt m. E. über⸗ 
zeugend nachgewieſen, daß die Heimat der Yorcks Pom⸗ 
mern iſt. Die Abſtammung von dem vornehmen engliſchen 
Adelsgeſchlecht der Earls N Hardwicke, wie es die Tra⸗ 
dition der Vordihen Familie beſage, ſei nicht nachweis⸗ 
bar. (Beitrag zur Beantwortung ... S. 212 ff.). 

Die bis hier gegebene, durch Urkunden erhärtete 
Stammreihe der Vorckſchen Familie bis zu den Rower 
Großeltern ſteht feſt. — ſei in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang auf die beiden erſten Vornamen des Feld⸗ 
marſchalls „Hans“, richtiger „Johann“, und „David“, die 
er von den Vornamen ſeines Großvaters Johannes 
(bam. Johann) Jarcken Guſtkowski und jeines Vaters 

avid Jonathan von Jork erhielt. 

Es iſt nun der Verſuch gemacht worden, zwiſchen dem 
Großvater des Generals und den in Pommern wohnenden 
und namentlich in den Lauenburgiſchen und Bütowſchen 
Landen ſitzenden Jarcks, Jorcks u. |. ä. ein Abſtammungs⸗ 
verhältnis herzuſtellen. Soweit ich ſehen kann, iſt das 
bisher einwandfrei noch nicht gelungen, wird vielleicht 
auch gar nicht möglich ſein. Eine lückenloſe Stammtafel 
aufzullelien iſt ſchon an und für — ein recht den Gene 
oft unmögliches Unterfangen. In den öſtlichen Grenz⸗ 
gebieten Pommerns, wo wir eine wechſelvolle — ne 
zwiſchen Deutſchen und Polen antreffen, treten ganz 
beſonders erſchwerende Umſtände Ut de ganz abgeſehen 
davon, daß der Feldmarſchall ſelbſt den Forſchern die 
. ſeiner Familie durch die Fiktion von der eng⸗ 
iſchen Abſtammung erſchwert hat. 
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Bevor wir zu eigenen Unterſuchungen kommen, muß 
an dieſer Stelle 8 über den Adel in dieſen 
Grenzgebieten eingeſchaltet werden. Nach dem Tode des 
letzten Pommernherzogs Bogislaw XIV. im Jahre 1637 
— die Lande 5 und Bütow, die ſeit 1466 zu 

ommern geschaft aber ſeit 1526 als polniſche pen uns 
ter der Herrſchaft der Herzöge von Pommern gejtanden 
hatten, an die Krone Polens und wurden dem Palatinat 
Pommerellen einverleibt. den Jahre waren die 
den Bromberger Vertrag 


nach der Beſtätigung ſeiner von den polniſchen 
verliehenen 9 


nicht an. 
Be hr und in ihrer Lebenshaltun 
deut 


7 1 
rafen von 


jedenfalls ſind während der polniſchen Herrſchaft Namen 
8 fark ſoleniftert worden. So 


gern, um angeheiratete polniſche Erbgüter beſitzen . 
önnen (vgl. G. Kratz, Ad es Geſchlechts von Kleiſt. 


ihres Vaters, ja gende zuweilen den der Mutter weiter- 
führten. (9 
Genealogie. i 
Jaden ts zu Köslin“: Staatsarch. Stettin. Hofgericht 


Hinterpommern anſäſſigen Jarcks, Jorcks u. |. ä. herbei⸗ 
gebracht worden. 

Es iſt mir noch nicht gelungen, die Schule feſtzuſtellen, 
die der junge Re tar Jarcken Guſtkowski, wie er ſich 
ſelbſt im Rower Kirchenbuch nennt, beſucht haben könnte, 
wohl aber die Univerſität. In den ungedruckten Ma⸗ 
trikeln der 1693 gegründeten Univerſität Halle a. S. fand 
ſich für das Jahr 1704 von der Hand des Prorektors die 
Fer * „Jarcke Joh. Leoburgic. ſtr. [= r be 
Profeſſor 1 ſen.] 1704 28. jun.“ Dann folgt die 
eigenhändige Matrikel unter dem 28. Juni 1704: „d. 28. 


ohann Jarcken Leoburgicus ... The. o.“ Damit iſt die 
is jetzt bekannt gewordene älteſte Urkunde über den 
Großvater des Feldmarſchalls gefunden. Sie beſagt: Am 
28. Juni 1704 u - Johann Sonden der Lauenburgiſche, 
als Student der Theologie (— The) an der Friedrichs 
Univerſität zu Halle eingetragen. Das Zeichen „o“ be⸗ 
deutet: Bezahlung iſt erfolgt. In den für adlige Stu⸗ 
denten beſonders geführten Matrikeln ſteht ſein Name 
nicht, ein Zeichen, daß ſein kaſchubiſcher Adel im Reiche 
nichts galt. mmerhin zeigt aber die Bezahlung der 
Matrikelgebühren, daß er nicht mittellos war. Iſt au 
ſein Geburtsjahr nicht angegeben, ſo können wir es do 
zwiſchen 1674 und 1688 anſetzen (vgl. Heydenreich a. a. 
O. 1 S. 84). Wenn auch bei der Herkunftsbezeichnung 
„Leoburgicus“ das „P“ (— Pomeranus) fehlt, I fann 
ein Zweifel beſtehen, daß dieſer Student der Theologie 
70 ann Jarcken tatſächlich identiſch iſt mit dem ſpäteren 

aſtor in Rowe, alſo dem Großvater des Feldmarſchalls. 
Nach meiner Anſicht muß ferner unter dem „Leoburgicus“ 
nicht nur „aus dem Lauenburgiſchen ſtammend“, ſondern 
auch aus „dem Bütowſchen ſtammend“ verſtanden werden, 
hingen doch beide Länder damals noch immer eng zuſam— 
men. Außerdem macht mich einer der beſten Kenner der 
Geſchichte Pommerns, Prof. D. Dr. M. Wehrmann, Star⸗ 
gard / Pomm., in dankenswerter Weiſe darauf aufmerkſam, 
daß ſchon das klaſſiſch klingende Wort „Leoburgicus“ ver⸗ 
lockte, es dem barbariſchen „Butovienſis“ oder ſo ähnlich 
vorzuziehen. — Nun fand ich in den ſchon erwähnten 
Akten aus dem Stettiner Staatsarchiv (Titel 29a Nr. 372) 
als — 1 Anhaltspunkt für den Herkunftsort des Joh. 
Jarcken die folgende Bemerkung aus dem Jahre 1713: 
„Studioſus Theologie, namens Johann Jarcken 4 Meilen 
von hier [= Stolp Pomm.] gebürtig, welcher des Orts 
bekannt und nicht allein bei Lebzeiten des vorigen Paſtors 
Remacks laus Rowe, Kreis folg ſondern auch im 
währenden Gnadenjahr in beiden Sprachen [deutſch und 
kaſchubiſch] on t hat.“ 

Aus dem Stolpiſchen Bezirk, der ſtets von den benach⸗ 
barten Landen Lauenburg und Bütop ſcharf unterſchieden 
wurde, kann 5 Jarcken wohl kaum ſtammen, da ihn 
die Hallenſer Matrikeln als „Leoburgicus“ bezeichnen. 
Rechnen wir die Meile zu 7,5 km, ſetzen wir alſo 30 km 
ein, jo werden wir innerhalb dieſer 30 km-Zone in den 
Lauenburg-Bütowſchen Gebieten, deren Grenzen ſich das 
mals im großen und ganzen mit den heutigen Kreisgrenzen 
decken, auf keine Ortſchaften ſtoßen, wo etwa von 1650 
bis 1750 Jarckens lebten. Die Angabe aus den Akten 
„4 Meilen von Stolp“ ſcheint ſehr ungenau zu ſein. Wir 
müſſen ſchon 40—45 km, alſo etwa 6 Meilen annehmen 
und finden dann innerhalb dieſes 6 Meilen⸗Umkreiſes in 
Vietzig (etwa 10 km ſüdlich von Leba), in Schimmerwitz 
— 5 15 km ſüdlich von Lauenburg gelegen), in Groß⸗ 

amerkow löſtlich von Lauenburg) und in Groß⸗ und 
Klein⸗Guſtkow (Kreis Bütow) Träger des Namens Jarck 
oder eines ähnlich lautenden. Das in Vietzig wohnende 
De de derer von Gorken oder Chorken gehörte der vor: 
nehmen Ritterſchaft an (vgl. R. Klempin u. G. haft 
Matrikeln und Verzeichniſſe der Pommerſchen Ritterſchaft 
vom 14. bis in das 19. Jahrhundert. Berlin 1863. S. 176; 
Bagmihl, 3 appenbuch, Stettin 1854. IV 
S. 157 u. Tab. LVIII Nr. 3; eigene Feſtſtellungen nach 
dem Kirchenbuch von Charbow, zu dem Vietzig eingepfarrt 
ift). Damit ſcheint ausgeſchloſſen, daß der stud. theol. 
Johann Jarcken, der nicht als würdig erachtet wurde, in 
die Hallenſer Adelsmatrikeln aufgenommen zu werden, 
aus dieſen Kreiſen ſtammt. — er dem Kirchenbuch der 
ev. Gemeinde zu Bukowin (Kreis Lauenburg), das leider 
nur bis 1767 —＋ haben in Schimmer witz und 
im benachbarten Bochow in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts mehrere Jarckes bzw. Jorkes gelebt. 
Die Nachkommen des Generalfeldmarſchalls vermuten 
nun, daß unſer Theologe Johann Jarcken aus Schimmer⸗ 
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witz ſtamme; denn dort habe eine Familie Koſſetzken, 
ſpäter auch Koſſen genannt, geſeſſen. Ein Brief des Feld⸗ 
marſchalls vom 8. 2. 1827 teile mit, daß ſeine Vorfahren 
durch eine Heirat mit einer „polniſchen Gräfin“ Koßnicka 
in Pommerellen bah df. geworden ſeien. Es ſei nicht 
unwahrſcheinlich, daß dieſe „Gräfin“ eine Koſſecka aus 
Schimmerwitz, . Jork geweſen ſei, die ihrem 
Manne den Grundbeſitz zugebracht hätte. Dann könnte 
der Theologe ein Sohn dieſer Ehe ſein. Die Nachfahren 
des Generalfeldmarſchalls wollen ferner auch eine gewiſſe 
Ahnlichkeit zwiſchen dem Wappen ihres großen Ahnherrn, 
das er vor der Wanke ee eführt habe, und 
dem Wappen des am 6. VI. 1769 in ae — als 
Sohn von Stephan von Jarcke — geborenen Johann 
Eduard) von Jarcke feſtgeſtellt haben (nach einem 
chriftſatz des Oberſtleutnants a. D. Grafen Peter 
Martin Yorck von artenburg). Damit ſei, ſo geht 
ihre Vermutung weiter, die Verbindung zum Schimmer⸗ 
witzer Zweig gegeben. Wenn ich auch aus anderen 
Gründen, wie wir noch ſehen werden, es nicht für 
ausgeſchloſſen halte, daß die Eltern des Theologen 
aus Schmimerwitz gebürtig waren, ſo kann ich mich doch 
ihrer Beweisführung, die in erſter Linie auf einer 
liehen Ahnlichkeit der N beruht, nicht an⸗ 
ſchlie en. [Urkundliche Verbindungen zwiſchen den in 
Schimmerwitz anſäſſigen Jarckes bzw. Jorkes und unſerem 
Theologen Johann Jarcken laſſen ſich jedenfalls nicht her⸗ 
ſtellen. — Ebenſowenig beſteht ein Verwandtſchaftsverhält⸗ 
nis des ſoeben Genannten mit den Jorks aus Gr. 
Damerkow. — Auf Guſtkow weiſt ſchon, wie bereits 
erwähnt, der Beiname „Guſtkowski“ hin, den ſich der 
1 Rower Paſtor Johann Jarcken ſelbſtändig zulegte. 
ber meine eingehenden Anterſuchungen an Hand des 
„Alteſten Kirchenbuches der evangeliſchen Gemeinde zu 
Bütow und ſeiner eingepfarrten Gemeinden“ und der 
älteſten Hypotheken⸗-Akten des Amtsgerichts in Bütow 
haben keine urkundlichen Beweiſe über die Abſtam⸗ 
mungsverhältniſſe erbringen können. 

Da auch ſchon um 1700 als Paten oft Verwandte der 
Eltern genommen wurden, habe ic an Ort und Stelle 
in Rowe nach dem dortigen Kirchenbuch und den Kirchen⸗ 
akten die Paten der Kinder des 4 Johannes Jarcken 
Guſtkowski eingehender unterſucht. Zunächſt erſcheint es 
einem, als ob die Eltern als Paten außer den Verwand⸗ 
ten der Mutter nur die benachbarten Paſtoren und Guts⸗ 
herren Berkel dagen hätten, mit denen ſie im freundſchaft⸗ 
lichen Verkehr 1 haben mögen. Intereſſant war 
dabei, daß einer der Patenonkel, ein Pfarrer, gleich dem 
Vater in Halle ſtudiert hatte und noch regen Verkehr mit 
den pietiſtiſchen Kreiſen pflegte (vgl. Th. Wotſchke, Der 
Bananen in Pommern: Blätter für Kirchengeſchichte 

ommerns. München 1928. Heft 1 S. 46). Aber wichtiger 
für unſere Unterſuchung waren die wiederholt Pate ſtehen⸗ 
den itglieder des Geſchlechts von Bandemer aus 
Schmol n und Schönwalde: der königl. Stallmeiſter aus 
Schmolſin Diet. von Bandemer (Klempin u. Kratz a. a. O. 
S. 173 f. u. S. 274), Gneomar von Bandemer aus Schön⸗ 
walde (ebenda) und ſein Bruder Georg von Bandemer 
aus Schönwalde (ebd.); außerdem iſt als Patin ein Fräu⸗ 
lein Agriſa von Lojow angeführt (vielleicht gehört ſie dem 
Geſchlecht von Lojow an, das zu Runo im Amt Schmol⸗ 
fin ſaß. (2) Vgl. Klempin / Kratz S. 275, Nr. 225). Die 
Namen von Bandemer und von Lojow ſcheinen nun eine 
gewiſſe Verbindung mit dem Panengut Vargow bei 
Mickrow (Kreis Stolp / Pomm. Vargow liegt etwa 15 km 
entfernt von Schimmerwitz) herzuſtellen. Von dieſem 
Vargow, das nach Brüggemann (Ausführliche Beſchrei⸗ 
bung des gegenwärtigen Zuſtandes des Königl. Preuß. 
95870 ums Vor⸗ und Hinter⸗Pommern ... Stettin 
1784. III S. 1009 f.) 4% Meilen von Stolp entfernt liegt, 
ſchreibt derſelbe Brüggemann, daß von dem Gutsanteil 
„Vargow a“ den einen Hof „die Erben des Predi— 


gers Gorke“ beſaßen. Ein anderer Gutsanteil „Var⸗ 
gow d“ ſei ein Lehen derer von Malſchitzky, die auch 
Kokoske genannt werden, und beſtände aus zwei Vor⸗ 
werken, die 4 Höfe ausmachten. Franz Matthias von 
Malſchitzty habe „einen Hof am 9. X. 1749 für 550 Rthlr. 
von dem Fräulein von Lojow als einer Erbin der Witwe 
Maria — von Malſchitzty geborenen von Ban⸗ 
demer“ gekauft. Sollten die Angaben Brüggemanns 
richtig ſein — und es beſteht kein Grund, ſie anzuzweifeln 
— ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß dieſer „Prediger 
Gorke“ identiſch mit unſerem Rower Paſtor Johannes 
arcken Guſtkowski iſt, der 1736 geſtorben war. Der Be⸗ 
itz ſeiner Erben wird vor 1743 erwähnt, als er alſo be⸗ 
reits 7 Jahre im Grabe lag. Sollte die Aneinander⸗ 
— erſelben oder faſt derſelben Namen: Jarcken 
bzw. Gorke von Bandemer und von Lojow nur ganz zu⸗ 
fällig jein? Urkundlich läßt ſich auch dieſe Verbindung 
nicht nachweiſen, obwohl ich im Kirchenbuch der ev. Ge⸗ 
meinde zu Mickrow, zu dem Vargow eingepfarrt iſt, um 
1700 eine große Anzahl von Malſchitztys und Jarckens im 
n ickrow habe feſtſtellen können. Es wäre mög⸗ 
lich daß der Vater des Paſtors Jah. arcken mit einer 
Malſchitzey oder Kokoske, wie das Geſchlecht auch ge: 
nannt wurde, aus Vargow verheiratet war, ſo daß nach 
dem Tode der Eltern ein Anteil des Panengutes an den 
Sohn bzw. deſſen Erben fiel. Iſt dieſe Kokoske dann die 
»polniſche Gräfin“ Koßnicka, durch welche die Vorfahren 
des Generalfeldmarſchalls, wie dieſer ſelbſt angab, in 
Pommerellen anſäſſig geworden ſeien? Oder di rte gar 
der Vater des Theologen den Namen Malſ 1 bzw. 
Kokoſchky und war derjelbe, dem nach dem Mickrower 
Kirchenbuch am 1. p. Trin. 1684 der Sohn Joh. ge⸗ 
tauft wurde? Dann wäre dieſer Sohn Johann unſer 
Rower Paſtor Johannes Jarcken. Wir errechneten ſein 
Geburtsjahr zwiſchen 1674 und 1688! Ferner würde auch 
die Aktenbemerkung, daß er „4 Meilen von Stolp gebür⸗ 
tig“ ſei, ohne weiteres paſſen. Aber wie kam er 
dann, ein geborener von alſchitzty, zu dem Namen 
Jarcken? Vielleicht war ſeine Mutter ſpäter in zweiter 
er mit einem Jarcken verheiratet, und diejer Sohn aus 
erſter Ehe, der ſogar noch adoptiert geweſen ſein kann, 
hat ſich nach ſeinem Stiefvater Jarcken genannt. Der muß 
aber aus den Landen Lauenburg und Bütow ſtammen, da 
io ſein Stiefſohn, unſer Theologe, in den Hallenſer 
Matriteln, als „Leoburgicus“ bezeichnete und nicht als 
„Stolpenſis“, obwohl das Stammgut Vargow, vielleicht 
ſein Geburtsort, im Amte Stolp lag. Anzunehmen iſt 
wohl, daß ſein Vater aus Guſtkow ſtammt und ſich auch 
ſchon Jarcken Guſtkowski wie ſpäter ſein Sohn nannte. 
Oder er mag auch aus Schimmerwitz (Kreis Lauenburg) 
ebürtig ſein, wie es ja die Nachkommen des Feldmar⸗ 
Ha annehmen, gehörte dann aber zu dem Zweig der 
arcken, die aus Guſtkow ſtammten. Aber wohl gemerkt, 
das alles ſind nur Vermutungen. Die mir zur 
Verfügung geſtandenen Kirchenbücher und Akten geben 
darüber keinen Aufſchluß. Sollten tatſächlich zwiſchen 
den Malſchitztys aus Vargow und den Jarckens aus 
Guſtkow und denen aus Schimmerwitz verwandt⸗ 
ſchaftliche Beziehungen bereits in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunders beſtanden haben, wie wir ſie 
eier im 18. Jahrhundert antreffen, jo kann das 
oldatenblut in den Adern des Feldmarſchalls von den 
Malſchitzkys gefloſſen ſein, die den preußiſchen Königen 
eine Reihe tüchtiger Kibetten geliefert haben (vgl. „Ver: 
eichnis der Stolper Kadetten. 1761—1816“, herausg. von 
b. von Gebhardt u. A. v. Lyncker. Leipzig 1927). 

Hat auch die vorſtehende Unterſuchung neues Quellen⸗ 
material herbeigebracht, das unzweifelhaft beſtätigt, daß 
die Ahnen des era an Grafen Yorck von 
Wartenburg in Oſtpommern beheimatet waren, ſo laſſen 
es doch die in dieſem Gebiete für Familienforſchun en er⸗ 
ſchwerenden Umſtände nicht zu, noch weitere rückwärts⸗ 
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— Unterſuchungen über die Herkunft ſeines Ge⸗ 
ſchlechts anzuſtellen. Ich muß wohl oder übel mit den 

eichen Worten ſchließen, die Droyſen am Schluß ſeiner 
Kent ellungen über die Herkunft des Helden von Tau⸗ 
roggen reſigniert ſchrieb: „Es hat mir nicht gelingen 
wollen, dieſe Verhältniſſe weiter zu klären.“ 


Caſimir von Dumas zum Gedächtnis, 
er war der Leste ſeines Stammes. 
Von Dr. Ludwig von Rogiſter, Augsburg. 


Auf Grabmälern oder Denkſteinen findet man mit⸗ 
unter der Inſchrift ein Familienwappen beigegeben, das 
geſtürzt dargeſtellt, d. h. mit der Spitze nach oben gerichtet 
iſt. Urſprünglich war im Mittelalter dieſe Darſtellung ein 
allgemein übliches Zeichen der Trauer. So ſagt Wolfram 
von Eſchenbach im Parcival 91,9 (zu vgl. 80,5): „Einz 
undz ander muoz ich klagen: ich ſach mins bruoder wäpen 
tragen mit üf kertem orte“; weiter beſagt eine Grab⸗ 
inſchrift für Hermann von Sachſenheim (T 1458), Stutt⸗ 
gart: „Mein Schild und Helm hangt unter ſich“ (zu ver⸗ 
gleichen Seyler, Geſchichte der Heraldik, Seite 104) und 
über die Sachſenheim: Frdr. Freiherr von Gaisberg⸗ 
Schöckingen in den Württ. Vierteljahrs⸗Heften für Landes⸗ 
geſchichte 1906, S. 436). Weiteres 1 — beſagten Sitte 
bringt Seyler auf S. 513 in ſeinem Kapitel „Mit Schild 
und Helm vergraben“ und Johann Stephan Burge⸗ 
meiſter, Kayſerl. Reichsadel, Ulm 1529 (S. 236). Später⸗ 
hin findet man dieſe Übung des Wappenumkehrens als 
Symbol für das Erlöſchen eines Geſchlechtes. Als einer 
der älteſten Belege führe ich an die Erwähnung bei J. D. 
W. von Winterbach, Geſchichte der Stadt Rothenburg a. 
d. T., 1826, Teil 1, Seite 115: „1599 ſtarb mit dem Se⸗ 
nator Hans Wilhelm Wernitzer dieſe älteſte Rathsfamilie 
aus, und wurde derſelben Wappenſchild in der Jakobs⸗ 
kirche iet beste aufgehängt.“ Dann verweiſe ich auf das 
noch jetzt beſtehende Epitaph für den Canonicus und 
Pfarrer Johann Leopold Federl von Pürckh, * 1679, 
＋ 16. 1. 1734, in der Stiftskirche St. Jakob zu Straubing 
— nördliche Längswand —; der Gedenkſpruch lautet: 
„Nobilis heu languet thalamus, / Calamus, quia duxit / 
Ultimam prosapiae lineam; / Tu urbis lachrimis intinge 
calamum.“ (Ach, ein edles Gemach iſt verlaſſen, eine 
Feder, weil ſie die letzte Linie des Geſchlechtes führte; Du 
aber tauche Deine Feder in die Thränen der Stadt.) 
Schließlich benenne ich als Beiſpiel aus jüngſter Zeit das 
ſinnige Denkmal für den Freiherrn von Limpöck an der 
Nordmauer des Alten Nördl. Friedhofs in München; hier 
iſt das geſtürzte Familienwappen flankiert von 2 Putten 
Allegorien der Trauer und des Schmerzes) als Schild⸗ 

altern, die beide eine Fackel am Boden verlöſchen; die 
nſchrift beſagt: „Hier ruht Karl Freiherr von Limpöck, 
* 15. März 1830, K 10. Februar 1874, K. b. Kämmerer, 
Küraſſier Major, Adjutant des Feldzeugmeiſters Prinzen 
Luitpold von Bayern. Er war der Letzte ſeines edlen Ge— 
chlechts. Seinem treuen Feigen und im Kriege wie im 
rieden bewährten langjährigen Adjutanten in dankbarer 
rinnerung gewidmet. Luitpold Königlicher Prinz von 
Bayern.“ (Nachmaliger Prinzregent.) 

Am 18. Dezember 1930 iſt in Füßen (Lech) der Ober⸗ 
regierungsrat Caſimir von Dumas geſtorben. Auch 
er war der Letzte ſeines Stammes, entſproſſen dem katho⸗ 
liſchen Geſchlechte der von Dumas, dem der erbliche 

delsſtand durch den Herzog Franz von Lothringen mit 
Diplom vom 20. Juni 1736 Lunéville für Pierre Dumas, 
lothringiſchen Steuereinnehmer in Mirecour, verliehen 
worden iſt; die Adelserhebung ſtammte alſo von einem 
deutſchen Fürſten; denn Lothringen iſt erſt * den 
Wiener Frieden 1738 vorläufig an Frankreich gefallen. 
In die Adelsmatrikel des Königreichs Bayern iſt die u 
milie am 25. Dezember 1824 eingetragen worden. Schon 


jeit 1736 war jede Generation immer nur durch einen 
Stammhalter vertreten, und zwar 

1.) Pierre de Dumas, * Mirecour am 10. 1. 1689, 
* dort am 20. 10. 1756. 

2.) Peter Anton, * Mirecour 12. 1. 1722, Dr. jur., 
n franz. Advokat, X Nancy 12. 2. 1770. 

3.) Anton Eſprit, * Pont⸗à⸗Mouſſon 29. 1. 1759, 
n der Rechtswiſſenſchaft in Nancy, E Zwei⸗ 

rücken 3. 5. 1808. 

4.) Carl Auguſt Peter, * Zweibrücken 30. 3. 1788 
on nach einer Urkunde), * Speyer 10. 7. 1833, 
gl. bayer. Kämmerer (29. 5. 1828), Gendarmerie- 
Hauptmann (dieſer wurde der bayer. Adelsmatrikel 
einverleibt); der regierende Herzog von Zweibrücken 
und ebenſo die regierende Herzogin haben bei ihm 
die Patenſchaft übernommen. 

(Aus erſter Ehe) Anton Franz Oskar Auguſt 
Theodor, * Augsburg 19. 6. 1824, X Würzburg 17. 
12. 1876, kgl. bayer. Poſtoffizial. 

6.) Carl Auguſt Caſimir, & 3. 4. 1853, Oberregie⸗ 
rungsrat, am 1. Juli 1919 als Vorſtand des Rent⸗ 
amts Füßen in den Ruheſtand getreten, der letzte 
Sproſſe des Geſchlechts. 

Nach einer mir ſeiner Zeit von dem Verſtorbenen per⸗ 
ſönlich gemachten Mitteilung wanderte die Familie in⸗ 
folge der Adelsverfolgung in der Schreckenszeit der franz. 
Revolution nach Pfalz⸗Bayern aus. Mit dem maßloſen, 
blutrünſtigen Jakobiner R. F. Dumas und jene ge⸗ 
mäßigteren Bruder Jean Francois Dumas (Biographie 
universelle, ancienne, et moderne, t. 12, Paris 1814, 214 ff.) 
beſteht keine nachgewieſene Verwandtſchaft. Das Fa⸗ 
milienwappen der nach Bayern gekommenen v. Dumas, 
bei Rietſtap auch als Dumas de l'Eſpinol bezeichnet, zeigt 
unter einem blauen Schildeshaupte, in dem 14) von 
zwei fünfzackigen goldenen Sternen beſeitet, ein ſilberner 
wachſender Mond, mit den Hörnern nach aufwärts ge⸗ 
richtet, befindet, im goldenen Felde einen aus grünem 
Fuße herauswachſenden grünen Baum (nach dem Adels⸗ 
diplome eine Fichte mit goldenen Früchten). Auf dem 
Stechhelm mit blausjilbern und blau⸗golden geteiltem 
Wulſte und beiderſeits golden-blauen und grün⸗ſilbernen 
Decken, ein wachſender goldener Löwe, der einen fünf⸗ 
ſtrahligen goldenen Stern in den Vorderpranken hält. Bei 
Rietſtap it auch ein vermutlich früheres Wappen der 
lothringiſchen v. Dumas abgebildet, das ſich in einfacherer 
und etwas anderer Form zeigt, nämlich im Schildeshaupte 
nur den Mond und einen goldenen Stern aufweiſt; der 
Baum ſteht in ſilbernem Feld. Im Bayer. Hauptardiv 
befindet ſich bei den . Heroldsakten die Aus⸗ 
ertigung des lothringiſchen Adelsdiploms, das mit obiger 

eſchreibung e Es zeigt zu Beginn das her⸗ 
zoglich Lothringiſche Wappen und zum Schluſſe das Wap⸗ 
pen der von Dumas gemalt. Die am unteren Rande ein⸗ 
gefaltete Pergamenturkunde 8 bzw. 51 em) iſt von 
einem blau⸗grünen mit Gold und Silber durchwirkten 
Bande — nebſt ebenſolchen Quaſten — durchzogen; 99 
ſchloſſen iſt das Band in Rotlack (zum Teil verſtümmelt) 
mit einem anſehnlich großen Reiterſiegel, das im Schilde, 
nur in Teilen erkenntlich, das Herzoglich lothringiſche 
Wappen aufweiſt; auf der Rückſeite des Reiterſiegels iſt 
dagegen das große lothringiſche Staatswappen deutlich 
gedruckt. 

Rietſtap bringt noch 12 andere Wappen der Geſchlechter 
Dumas, ferner eines Dumat (Lothringen) und 3 Wappen 
Dumay. Dieſe Wappen klingen teilweiſe an das lothrin⸗ 
giſche Wappen Dumas an, zeigen nämlich jun Teil aud) 
Mond und Sterne, letztere jedoch teils golden, teils ſil⸗ 
bern, und bei den Dumay außer den Sternen ſtatt des 
natürlichen Baumes einen Maibaum oder einen Baum⸗ 
Fe (pars pro toto?) oder bei Dumas (Paris bzw. 

rance) ein aufgeſpanntes Schiffsſegel oder auch 2 lee 

Der Baum wird bei den Dumas de Souſtre 


5. 
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maſten. 
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(Languedoc) als Eiche bezeichnet. — Man kann ſchließen, 
daß das Wappen der Dumas ujw. ein Nomenswappen 
redendes Wappen) iſt, beſonders ſoweit Segel oder Maſt⸗ 
äume (mat — Maſt) im Wappenſchilde vorkommen oder 
an ihre Stelle der Baum oder der Baumſtrunk tritt. (Im 
Provinzialismus Südfrankreichs bedeutet mas allerdings 
ſo viel wie kleines Landhaus, — maison — Ackerland, ein⸗ 
gezäunter Weinberg; dieſe Deutung dürfte aber hier 
gan in Sterne ſind freilich ebenſo wie der Mond 
häufig in Wappen zu finden, ſo daß lediglich aus dieſem 
Grunde eine Stammesverwandtſchaft der verſchiedenen 
Dumas uſw. noch nicht nachgewieſen wäre. (Über die 
Geſchlechter Dumas u. ähnl. handelt auch Hozier, Etat 
présent de la noblesse, Paris, 1886). 

In einem bei den vormaligen bayeriſchen Herolds— 
akten befindlichen Belege iſt hingegen feſtgeſtellt, daß der 
Name der lothringiſchen Dumas ehedem Dumat geſchrie— 
ben wurde. 

Bemerken möchte ich noch, daß die Sterne in deutſchen 
Wappen zumeiſt ſechsſtrahlig ſind, dagegen in e 
Wappen fünfſtrahlig (zu vgl. Gritzner, Handbuch der 
Heraldiſchen Terminologie, S. 111). Von Lang, Adelsbuch 
des Königreichs Baiern (1815), und Kneſchke, Neues allg. 
dtſch. Adelslexikon (Band 6, S. 348), ſchreiben den Na⸗ 
men „du Maz“ für ein anderes Geſchlecht (Namen- und 
Wappenvereinigung der Grafen von Dürckheim mit den 
Grafen Dumas von Montmartin i. J. 1778). — 

etrachtet man die Sache von einer biologiſchen Seite 
und denkt man demgemäß an die franzöſiſchen Schrift⸗ 
ſteller Alexandre Dumas, Vater und Sohn, möchte man 
ei auf eine gemeinſam ererbte Dichtereigenſcha hen 
en; denn ei Caſimir von Dumas hat ſich mit Erfolg 
als Poet gezeigt (Epos, Novellen, Gedichte — E. Pier⸗ 
ſons Verlag, Dresden, und Modernes Verlagsbüro, Ber⸗ 
lin, Curt Wiegand, Berlin⸗Leipzig). Eine beſtimmte 
Stammesverwandtſchaft iſt jedoch nicht bekannt und müßte 
ehr weit zurückgehen. In ſeinem „Konradin, son aus 
em Schwangau“ bringt Caſimir von Dumas den letzten 
Hohenſtaufen⸗Sproſſen Konradin, wenn auch nur als 
Nebenfigur; offenbar hat ihn dabei der Gedanke an das 
Erlöſchen auch ſeines Stammes angeregt. 

Hauptquellen: Wappenwerke Siebmacher und Rietſtap; 
Gothaer (Briefadel) 1907 und 1929; Reichsheroldsakten 
im Bayer. Hauptitaatsarhiv, München. — Eine vom vor⸗ 
maligen K. Bayer. Reichsherold r Abſchrift des 
in franzöſiſcher Sprache verfaßten Adelsdiploms iſt aus 
dem Nachlaſſe des C. von Dumas dem Corps Franconia 
in Würzburg zugefallen. 


Familie Marck in Danzig, 
ein Beiſpiel verdunkelten Adels, 
Von Günther von Dewitz, Greifswald. 


Nach dem Tode des Bogislaus Michael Matthias 
v. Marck auf Anteil C des ſog. Panen⸗Gutes Moddrow 
bei Bütow wandten ſich die drei Söhne 

tanz George, * Moddrow 26. 8. 1721, 

ohann Chriſtian, * etwa 1722, und 

dolph Ludwig v. Marck, + 20. 10. 1726, * zu Mod⸗ 
drow, nach Danzig. Dort wurden ſie Kaufleute. Sie ließen 
ab von Führung des Adelsprädikats und des Wappens, 
nur daß die beiden älteren Brüder ſich bei Erwerbung des 
Bürgerrechts 1755 „A Marck“ eintragen ließen. 

Den gemeinſam ererbten Anteil Moddrow verkauften 
die 3 Brüder It. Kaufvertrag d. d. Moderow 10. 11. 1763 
an den Vetter Georg Ludwig v. Marck⸗Modrzewſki (jo 
nannten 85 — Marck, teilweiſe auch nur v. Modr⸗ 
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sewjfi), anzig begründeten fie dann drei Zweige. 
8 Gran George: 1755 Danziger Bürger als Kauf⸗ 
mann. X I. 2. 8. 1759 Eleonore Piſtor, T vor 1776; 


II. 1776 Chriſtina Eliſabeth Jeſchke, verw. Klebbe, 


＋ 1792. — Franz George beſaß 1792 in Danzig zwei Häu⸗ 
ſer und vier Speicher. Dem Sohne aus erſter Ehe Jo⸗ 
hann Georg Friedrich gab er 1776 außer der Hälfte des 
Grundbeſitzes 25 000 fl. Damit betrieb dieſer ein Import⸗ 
geſchäft. Ein Sohn aus zweiter Ehe ſoll auch gelebt haben. 
Der Todestag des Franz George iſt mir nicht bekannt, 
er überlebte auch ſeine zweite Frau 

Johann Georg Friedrich wurde Mennonit. 
Seine Frau iſt nicht bekannt. Er ſtarb 1819. Seine Kin⸗ 
der waren Franz George und zwei Töchter Pauline Con⸗ 
ſtanze und Johanna Friederike. 

Franz George wurde ein wohlhabender Kaufmann, 
der im Getreidegeſchäft dann durch Bankerott ein Ver⸗ 
mögen von 240 000 Mark verlor. Er erwirkte ſich eine 
Preuß. Anerkennung des Adels (31. 7. 1852). Er ſtarb zu 
Danzig am 22. 7. 1862, ſeine Frau Maxie Friederike 
Simon am 28. 8. 1866 an der Cholera. Außer einer jung 
verſtorbenen Tochter waren zwei Kinder da: 

Auguſte Wilhelmine, * in Danzig am 7. 9. 
1843. — Sie heiratete einen Ingenieur Haffner in Hai⸗ 
nichen (Sa.) und ſtarb etwa 1879. 

Carl Franz Georg v. Marck, * Danzig 19. 1. 1850, 
ſtarb 1900 unverheiratet als Landwirt in Weſtpreußen; 
im Feldzuge 1870 wurde er verwundet, er erhielt das 
Eiſerne Kreuz. 

Mit ihm ſtarb dieſe Linie aus. 

II. Johann Chriſtian: * etwa 1722, wurde 9. 7. 1755 
Danziger Bürger. Seine Frau hieß Maria Helena Weſſel: 
die älteſte Tochter Maria Johanna wurde am 12. 9. 1750 
in Danzig getauft. Sie heiratete ſpäter Chriſtian Gott⸗ 
lieb Weſenberg. Die ſechs weiteren Kinder werden hier— 
unter genannt. 

Joh. Chriſt. war ein ſehr vermögender Kaufmann, er 
erwarb am Fiſchmarkt zwölf Häuſer und Speicher und in 
der angrenzenden Tobiasgaſſe vier weitere Häuſer. 1785 
kaufte er für mehrere tauſend Florenen eine Olmühle am 
Radaunenfluſſe. 

Bei ihm in Danzig hat ſeine Mutter den Lebensabend 
verbracht. Im Rechnungsbuch des Glöckners über Beerdi⸗ 
gungen von St. Johann 2 Monath Juny. 1773. am 
Sten. „H. Johann Chriſtian Marck ließ Seine Mama 
Dorothea Sabina geb. Wobſerin (v. Wobeſer! v. D.) von 
86 J. 4 M. 1 Tag alt ſtille .. begraben.“ — Als ſeine 
Frau (Tochter des Danz. Bg. Johann Weſſel) am 1. 5. 
1777 geſtorben war, ließ er ſie am 9. 5. bei St. Johann 
beijegen. 1779 kaufte er ein Familienbegräbnis bei St. 
Johann und ließ Mutter und Frau dorthin umbetten. 

m ſelben Jahre machte er mit ſeinen ſechs minorennen 

indern Schicht und Teilung. Die älteſte war bei ihrer 
Verheiratung abgefunden. Nun überließ er die Hälfte des 
Grundbeſitzes und des Vermögens (das etwa 71000 Fl. 
betrug) den übrigen Kindern. 

Er wurde 1776 zum Vorſteher des Spend⸗ und Waiſen⸗ 
hauſes gewählt und kaufte ſich ſchließlich von dieſem 
Ehrenamte mit 500 Fl. los. 1784 wurde er auf ſeinen 
Antrag von der Verpflichtung zur Bürgerwehr befreit. 

Ex ſtarb in Danzig und wurde am 9. 1. 1792 im Erb⸗ 
begräbnis zu St. Johann beigeſetzt. Seine Kinder waren 

1.) Maria Johanna, k 12. 9. 1756, x 9. 6. 1774 Chr. 

Gottl. Weſenberg. 

2.) Anna Sabina, k 17. 1. 1758, x 30. 8. 1781 Natha⸗ 

nael Zuther. 

3.) Dorothea Eleonore, * 17. oder 27. 10. 1759. 

4.) Georg Ludwig, * 10. oder 20. 11. 1761. 

5. arg Friedrich, * 5. 2. 1764; erſter Erbe nach 

einem Vater, ſtarb unvermählt 21. 1. 1792. 

6.) 3 Chriſtian, * 28. 11. 1766, Stammhalter der 

amilie. 

5 arl Wilhelm, k 19. 8. 1770. 5 

on dieſen Söhnen hat nur Gotthilf Chriſtian 
den väterlichen Namen fortgeſetzt. & 1766. Erwarb das 
Danziger Bürgerrecht am 20. 1. 1787 als Kaufmann. 


PA. an 


Das väterliche Erbe trat er nach des Bruders Tod 1792 
an. Seine Frau Maria Dorothea Jooſt (Joſt) ſtammte 
ſicherlich aus einer befreundeten Familie, denn der jüngſte 
der 3 in Danzig eingewanderten Brüder, Adolph Ludwig 
Marck, iſt als Pate bei ihrer Taufe, St. Johann 2. 12. 
1761, verzeichnet. Sie ſchenkte ihrem Manne vier Kinder, 
von denen ein Sohn und eine Tochter als Kinder ſtarben. 
Gotthilf Chriſtian ſelber ließ ſie als Witwe bereits im 
Mai 1795 zurück. Am 7. 5. wurde er im Erbbegräbnis zu 
St. Johann beigeſetzt. Seine Witwe betrieb zunächſt 
„einen Gewürzkram“ am Fiſchmarkt und heiratete nach 
1797, vor 1803 Ernſt Gabriel Peterſchen, der in der Folge- 
zeit als Stiefvater den Ruin der Marck in Danzig mit⸗ 
erleben ſollte. Er war Schiffsholzhändler, Hausbeſitzer 
und erwarb (ob für ſich oder für die Firma?) das Gut 
Czappeln, in der folgenden Notzeit ein refugium der Marck. 
— Maria Dorothea geb. Jooſt ſtarb im 75. Lebensjahre 
am 23. 4. 1833 in Danzig an Erkältung. — 

Ihre Söhne erſter Ehe waren 

Johann Chriſtian Ludwig und 

Franz Jacob Gottlieb. 

Beide traten nach der zweiten Eheſchließung der Mut⸗ 
ter, als ſie mündig wurden, in die Schiffsholzhandlung 
von Peterſchen ein. 

Johann Chriſtian Ludwig war bei St. Johann getauft 
am 16. 1. 1789. Er heiratete im Juni 1810 in Kladau 
bei Danzig Eleonore Florentine Ratzcke (Ratzki u. 
ähnl.), die am 16. 4. 1789 bei St. Barbara in Danzig ge⸗ 
tauft war, und blieb im Hauſe wohnen, während Franz 
Jacob Gottlieb (get. St. Joh. 15. 3. 1792) nach ſeiner 
Verheiratung (St. Marien 19. 7. 1814) mit Regina Beata 
Dobrick ein eigenes Haus in der Peterſiliengaſſe bezog. 

Die beſondere Lage von Danzig als Zwiſchenhandels⸗ 
platz nach Polen hatte nach der erſten Teilung Polens 
bereits einen merklichen Rückgang des Wohlſtandes der 
Geſchäftswelt herbeigeführt. Nach erfolgter Erholung traf 
der Engliſch⸗Preußiſche Streit wegen Hannover den See⸗ 
handel dadurch ſchwer, daß England auf offener See alle 
preußiſchen Schiffe, auch ſolche, die ſpaniſche oder franzö⸗ 
ſiſche Ladung führten, aufbringen ließ. Eine ſchwediſche 
Blockade folgte, ferner ein Verbot der Getreideausfuhr 
wegen drohender Kriegsgefahr, ſchließlich kam der Krieg 
ſelbſt über Danzig und zerſtörte 1807 und in den Folge⸗ 
jahren den Handel von Grund aus. Von 1807 bis 1811 
verlor Danzig 20 000 Einwohner; 30 Millionen Francs 
wurden bar an die Franzoſen gezahlt. Aber erſt 1813, als 
in Breslau des Königs Aufruf den Befreiungskampf ein⸗ 
leitete, begann für Danzig die troſtloſe Zeit in der Be⸗ 
lagerung durch die Ruſſen und innerer Aushöhlung durch 
die Franzoſen. Hunger und Feuersnot, Überſchwemmung, 
Kanonade und Plünderung! Die Einwohnerzahl ſchmolz 
auf 16 000, 1807 waren 84000 gezählt! — Schließlich 
brannten die franzöſiſchen Verteidiger drei Vorſtädte nie⸗ 
der und die Ruſſen ſchoſſen die Speicherinſel in Brand. 
Das war das Ende. Am 31. Dezember 1813 erfuhren die 
Verzweifelten. daß fie wieder unter preußiſcher Herrſchaft 
ſtanden. — Dieſe zuſammengedrängte Schilderung des 
Danziger Schickſals gibt den Schlüſſel für die weitere Ent⸗ 
wicklung der Familie Marck. 

Der genannte Peterſchen zog 1816 mit der Familie des 
jüngeren Stiefſohns nach Czappeln; der ältere folgte 
1818 dorthin. Auch dieſes Beſitztum aber war nicht mehr 
zu halten, 1822 ſaß O. A. E. Schönbeck auf Czappeln. 

Johann Chriſtian Ludwig zog Ende November 1821 
als völlig gebrochener Mann nach Danzig zurück und ſtarb 
dort am Nervenfieber am 15. Februar 1822. Seine Frau 
überlebte ihn um 10 Jahre, ſie litt an Gicht, ernährte ſich 
und die Kinder kümmerlich durch Näharbeit, war ſchließ⸗ 
— bettlägerig und ſtarb am 15. April 1832 „an Aus⸗ 
zehrung“. 

Sechs Kinder blieben mittellos zurück. Die Groß⸗ 
mutter, Frau Peterſchen (geb. Jooſt) ſtarb in Danzig am 


23. April 1833 und im gleichen Jahre ſchließlich des Vaters 
Bruder Franz Jacob Gottlieb am 10. November. 

Johann Chriſtian Ludwig hatte nach 1817 die Führung 
des adligen Namens wieder angenommen. Sein Petſchaft 
zeigte ſtatt der Roſe eine Sonne in der linken Hälfte des 
Wappens, die 3 Sterne der rechten Hälfte waren un⸗ 
verändert. 

III. Der jüngſte der nach Danzig gezogenen Brüder, 
Adolph Ludwig, * Moderow 1726, f 20. 10. 1726, erwarb 
das Danziger Bürgerrecht anno 1759. Er heiratete 1760 
Anna Dorothea Klingbeil und hatte mit ihr zwei Kinder: 
Anna Magdalena (1761) und Benjamin Adolph. — Als 
Kaufmann erwarb er Reichtum, er beſaß Grundſtücke, 
Häuſer und Speicher. Er hatte auch eine Bierbrauerei 
und wurde unter den Großkaufleuten genannt, die ihr 
Holz aus Polen bezogen und die Weichſel herabflößen 
ließen. 1772 zahlte er 1000 fl., als er wegen Krankheit 
vom Vorſtand des Spend⸗ und Waiſenhauſes Abſtand 
nahm. Seit 1769 war er Hauptmann der Bürgerwehr. Er 
ſtarb 1791 im Dezember. Seine Frau war Oktober 1786 
geſtorben. Der Sohn Benjamin Adolph war „von ſchwa⸗ 
chen Fähigkeiten“, er arbeitete im Geſchäft des Vaters 
und iſt nicht irgendwie hervorgetreten. Intereſſant und 
wichtig iſt er bei Bearbeitung der Familienzuſammen⸗ 
hänge durch ſeine Tauf⸗Urkunde geworden. Da ſteht näm⸗ 
lich im Taufbuch der Johanneskirche, 1764, „Dem von dem 
Herrn Prediger Starckow zu Groß Tuchen ausgeſtellten 
Zeugniſſe zufolge iſt Herr Adolph Ludwig von Marck ein 
Sohn des Herrn Bugislaus Michael Matthias von Marck 
und ſeiner Ehegattin einer geb. von Wobſer, getauft 1726, 
Okt. 20 und geboren auf dem adligen Dorfe Modrow. 
Deshalb habe ich auf den Antrag der Familie, die jetzt 
wieder von ihrem Adel Gebrauch macht, hier ſowie bei 
zwei folgenden Taufen: 1795 Okt. 22. und 1805, März 19. 
das Von hinzufügen zu dürfen geglaubt. 1819, Febr. 13. 
D. Böckel“. (An den beiden zuletzt genannten Tagen 
wurden zwei Enkel des Adolph Ludwig Marck getauft.) 
Am 8. 3. 1792 heiratete er Adelgunde Renata Deinlein. 
Sie hatten drei Kinder, doch ſtarben Frau und Sohn vor 
ihm. Sein Verbleib iſt unbekannt. Mit ihm erloſch die 
jüngſte Linie in Danzig. 

Die 7 Kinder des Johann Chriſtian Ludwig v. Marck 
und ſeiner Frau Eleonore Florentine Ratzcke waren: 

1.) Julius Caeſar Ludwig, * um 1811 in Danzig, 
iſt verſchollen in Amerika. 

2.) Robert Otto, * Danzig 21. 12. 1811; 1830 Greifs⸗ 
walder Jäger, ſpäter Revierförſter zu Heubude, Oſt⸗ 
preußen, zuletzt Königlicher Regierungskanzliſt, 
* Gumbinnen 15. 7. 1876. Verheiratet (mit Landes⸗ 
herrl. Conſens d. d. Berlin 7. 5. 1838) mit Jo⸗ 
hanna Charlotte Telge. Sein Zweig blüht heute 
allein noch im Mannesſtamm. 

3.) Anna Berta Laura, * Danzig, St. Marien, 12.10.1813. 

4.) Louiſe Amalie Betty, * Danzig 16. 6. 1815, “ St. 
Marien 24. 8. 1815, X Huſarentrompeter Rhode. 

5.) Aurelie Charlotte, & 17. 8. 1817, * St. Johann, 
David Dueſterbeck, Conditor in Danzig. 

6.) Johann Rudolph Alexander, * Czappeln b. 

anzig 24. 6. 1819, 4 Lüben i. Schleſ. 13. 7. 1886; 
Gardeküraſſier⸗Unteroffizier, zuletzt Kgl. Güter⸗ 
expeditionsvorſteher; <_ 1. lohne Landesherrl. 

onjens, der erſt d. d. Sansſouci 31. 8. 1846 aus⸗ 
gefertigt iſt) Liegnitz (zu erg Lieben Frauen) 
12. 11. 1845 Charlotte Erneſtine Henriette Zobel. 
— Zweig im Mannesſtamm nach dem Heldentode 
des Oberlts. Eberhard v. Marck 11. 11. 1914 vor 
pern, 1924 mit dem Geh. Rat, Profeſſor Dr. jur. 

ugo Eberhard v. Marck, Staatsanwalt a. D., 
Maj. d. Reſ. a. D., Kriegsteilnehmer 1870 und 
1915/19 — ausgeſtorben. 8 

7.) Theodor Hermann Ferdinand, * Danzig 13. 4. 1822, 
Verbleib unbekannt; ſicherlich als Kind geſtorben. 


„ 


Di 


Moritz Wrangel, Biſchof von Reval 
1558 1560. 


Aus der zum Druck vorbereiteten „Geſchichte der Wrangel 
zur däniſchen und Ordenszeit“. 
Von * Georges Baron Wrangell, Dorpat. 
(Schluß.) 

Dieſem Manne nun hat Moritz Wrangel, dem Bei⸗ 
— dohann Münchhauſens folgend, im Juni 1560 das 
tift Reval gegen eine ie mit Grundbeſitz ab⸗ 
etreten; 2 eint er ſich bald darauf nach Deutſchland 
egeben zu haben, ohne je in den Genuß der ihm zuge⸗ 
ſicherten Güter getreten zu ſein. — Im Einzelnen hat ſich 
die übergabe des Stiftes folgendermaßen abgeſpielt: 1560 
April 7 hatte Moritz Wrangel zu Haplal ſeinen Geſandten 
Eilard Kruſe, Tönnis Wrangel (ſeinem Bruder) und 
r. Gros eine Vollmacht erteilt, um beim Erzbiſchof 
arkgrafen ng = und ſeinem Koadjutor, dem Herzog 
Chriſtoph von Mecklenburg ſich wegen des Krieges mit 
dem Moskowiter Rates zu holen; hier nennt er ſich noch 
— vielleicht das letzte Mal — „von Gottes Gnaden 
Moritz Biſchof von Reval“. Möglicherweiſe er bei dieſem 
ſeinem Aufenthalt auf dem Schloſſe des an chen Biſchofs, 
Herzog Magnus die entſcheidende Unterhandlung wegen 
Abtretung des Stiftes mit dem Herzog ſelbſt oder deſſen 
Vertreter ſtattgefunden; 3 berichtet Herzog Mag⸗ 
nus am 31. Mai = en 11 — von Arensburg aus 
einem 3 in Bruder, daß ihm „der jetzige 9 
iſchof von Reval“ habe anbieten laſſen, das Stift zu 
übernehmen, indem er ſelbſt auf ſeine Rechte verzichten 
wolle und daß er, der Herzog dieſen Antrag nicht habe 
ausſchlagen wollen mögen; er habe die Abſicht, ih am 
4. Juni von Arensburg nach Hapſal zu begeben, wo die 
Reſignation in aller 15 vor ſich gehen jollte, und 
ſich Sich in Reval „ſchwören und huldigen zu laſſen“. 
Daß Biſchof Moritz damals in r mit 
der Harr.⸗wier. een: gehandelt hat, geht aus 
der Tatſache unzweifelhaft hervor, daß am 12. Juni 
eine Deputation dieſer Ritterſchaft nach Schloß Lode zu 
Herzog Magnus entſandt worden iſt, um ſich ihm zu 
unterwerfen und Hilfe gegen Moskau zu erbitten. 
— Am 29. Juni iſt die Übergabe des Stiftes, u. 
zw. nicht wie Renner ungenau berichtet gegen eine 
Summe Geldes, jedenfalls (den eine a a Tatſache. 
— Von nun an nennt ih Moritz Wr. „alter Biſchof von 
Reval“, ſo in einem aus Arensburg an den Köni 
3 II. — Geſuch von 1560 November 2, 5 
eim Herzog dafür verwenden Br wollen, daß ihm außer 
dem für die Abtretung des Hofes Raſeke (Raſik im Kip. 
ohannis in Harrien) noch das Kloſter Padis erblich 
übergeben werde, gegen übernahme der Hälfte aller von 
ſeinen Vorgängern Fi das Sk geladenen Schulden, da 
„ſolcher Hof und Zubehörung faſt geringe dazu die Güter 
durch den Feind verheert und verdorben“. In der Moti⸗ 
vierung 92 Geſuches heißt es, daß er das Stift Reval, 
welches doch von der Krone Dänemark fundiert ſei, dem 
Herzog 3 damit es nicht in der Feinde oder 
andere Hände falle, ſondern bei ſeinem natürlichen 
Herren bleiben möchte und daß er dafür, wiewohl er von 
anderen hohen Potentaten „gar eine ſtattliche Summe 
Geldes“ hätte bekommen können, nur den Hof Raſik an⸗ 
genommen habe. Dieſe Angelegenheit wurde in der Weiſe 
erledigt, daß der 0 8% Magnus in Schreiben von 
1561 Mai 28 ſeinem „Vorfahren im Stift Reval“ an 
Stelle der zur Zeit von den Ruſſen verheerten Höfe Raſik 
und Padis bis zu deren Wiedererlangung der Hof Audern 
(bei Pernau) gegen einen jährlichen Zins von 400 Talern 
anwies; doch ſcheint er nie in den tatſächlichen Genuß 
des ihm zugeſagten Beſitzes getreten zu ſein. Unmittelbar 
vor der Unterzeichnung der Unterwerfungsakte (vom 


4. Juni) der eſtländiſchen Ritterſchaft und der Stadt 
Reval unter das Zepter König Erich XIV. von Schweden 
bat ihn ſein Bruder Tönnis in einem aus Reval 1561 
Juni 1 datierten Schreiben, dem Herzog Magnus vor den 
Anſchlägen der Schweden auf die Soneburg auf Sſel zu 
warnen; die Antwort Lisi iſt vermutlich im Schrei⸗ 
ben des Moritz Wr., der ſich hier „Dompropſt“ nennt, an 
den Statthalter von Sſel Dirik 1 2 von 1561 Juni 6, 
deſſen Wortlaut nicht bekannt iſt, enthalten. Moritz 
Wrangel hat ſich ſpäter nach Deutſchland begeben, wo er 
ein bewegtes Leben als gut lutheriſcher Chriſt be— 
chloſſen hat. 


„Ordentliche Gerichte find noch jetzt in der 
Lage, eine offenbare Fehlentſcheidung des 
Heroldsamtes richtig zu ſtellen“. 

Von Rechtsanwalt Dr. von Damm, Berlin. 


In der Annahme allgemeinen Intereſſes vorſtehender 
Frage für den Leſerkreis möchte ich einen obige lber- 
ſchrift bejahenden Fall aus meiner Praxis hiermit zur 
Kenntnis bringen: 

Im Winter 1927/28 war von einem Amtsgericht gegen 
einen Herrn, den ich hier „v. X.“ nennen möchte, ein 
Strafbefehl über 20 RM wegen unberechtigter Führung 
des Namensbeſtandteiles „von“ ergangen, wogegen er 
Widerſpruch eingelegt hatte, und gegen den er mich beauf⸗ 
tragte, geltend zu machen, A. er unter ig Namen 
graue lei, geheiratet habe, jeine Kinder habe taufen 
alien, und dieſen Namen aljo * Recht führe. 

Es ergab ſich dann allmählich folgender Sachverhalt: 

Am 25. 11. 1911 hatte das Heroldsamt entſchieden, daß 
er dem Adel weder durch Abſtammung noch durch Ver⸗ 
leihung angehöre und zur Führung des Adelsprädikates 
„von“ vor ſeinem Namen nicht berechtigt ſei. Dieſen Be⸗ 
inch hatte damals Herr v. X., der inzwiſchen feinen 

ohnſitz verlaſſen hatte, nicht erhalten, ſondern der Be⸗ 
ſcheid war ſeinem damaligen, inzwiſchen verſtorbenen 
Prozeßbevollmächtigten zugeſtellt worden. In Auswirkung 
dieſes Beſchluſſes ſind dann ſpäter einige auf ihn und ſeine 
Familie 1 * Standesamtsregiſter geändert wor⸗ 
den, indem das „von“ geſtrichen iſt; von dieſen Anderun⸗ 
gen hat er zum Teil Nachricht erhalten. 

Andererſeits ſtand er auf dem Standpunkt, daß der 
betreffende Heroldsamtsbeſcheid zu Unrecht ergangen ſei 
und es ihm, wenn er . davon Kenntnis erhalten 
hätte, bzw. der Krieg nicht dazwiſchen gekommen wäre, 
Ya jein würde, eine andere lich werſchie des 
eroldsamtes herbeizuführen; denn bezüglich verſchiedener 
anderer Zweige ſeiner Familie war vom Heroldsamt deren 
Adelsqualität feſtgeſtellt worden, nur bezüglich ſeiner 
direkten Vorfahren nicht. . 

Mein Auftrag ging alſo dahin, feſtzuſtellen, ob das 
Heroldsamt, wenn es richtig über den Sachverhalt unter- 
richtet worden wäre, dahin entſchieden hätte, daß auch der 
Zweig der betreffenden Familie, der mein Auftraggeber 
en örte, den Adel zu führen berechtigt geweſen fein 
würde. 

Dieſe Entſcheidung herbeizuführen hat natürlich meh⸗ 
rere Jahre gedauert und hat im Wege der Beſchwerden 
und Zurückverweiſungen nicht weniger als 8 richts⸗ 
Inſtanzen beſchäftigt, darunter auch das Kammergericht, 
das in einem Beſchluſſe vom 7. 2. 1930 ausgeführt hat, 
die Prüfung habe ſich zunächſt darauf zu erſtrecken, ob der 
Name „v. 2« als 1 rn Name oder als Adelsname 
geführt worden jei. erde feſtgeſtellt, . die Partikel 
„von“ als Adelsprädikat geführt worden ſei, ſo ſei das 
Gericht an die Entſcheidung des Heroldsamtes vom 25. 11. 
1911 gebunden, falls nicht neue, dem Heroldamt unbe- 
kannt gebliebene Beweismittel vorgebracht würden 


Ze 


(1. a. X. 1356. 29). Solche neue Beweismittel konnten 
nun erbracht werden durch Bezugnahme auf Grundakten 
und ferner auf 2 e e eines Familien⸗ 
angehörigen um ein Stipendium vom 6. 10. 1828 und 
12. 4. 1829. Daraufhin hat dann endlich das Land⸗ 
gericht A. in den Akten 4. T. 517. 31. am 7. 2. 1931 
den Beſchluß erlaſſen, der Beſchluß des Amtsgerichs O. 
vom 19. 6. 1930 werde aufgehoben, der Berichtigungs⸗ 
vermerk zu der Geburtsurkunde des Beſchwerdeführers 
ſei dahin rückzuberichtigen und damit der urſprüng⸗ 
daß 15 der Geburtsurkunde wieder herzuſtellen, 
daß der Beſchwerdeführer nicht X. ſondern v. X. heiße. 
In den Gründen dieſes Beſchluſſes heißt es: „Die Ent⸗ 
ſcheidung des Heroldsamtes, die Urkunden, auf welche ſich 
der Antragſteller beruft und deſſen eigene Angaben ſtim⸗ 
men darin überein, daß die Familie des Antragſtellers 
ſich um das Jahr 1800 die Partikel von“ zugelegt hat. 
Die hieraus ſich ergebende tatſächliche Vermutung, daß die 
Familie damit für ſich den Adel in Anſpruch nehmen 
wollte, iſt in keiner Weiſe 1 aß auch der 
Antragſteller die Partikel ‚von‘ als Adelsprädikat auf⸗ 
geieht hat, geht ſchon daraus hervor, daß er ſich bei ſeiner 

ernehmung durch den Standesbeamten in 3. am 
20. September 1913 weigerte, ſein „Adelsprädikat“ ab⸗ 


zul gan, 

a ſomit feſtſteht, daß die Partikel ‚von‘ als Adels⸗ 
prädikat geführt worden iſt, hängt die Entſcheidung davon 
ab, ob der Antragſteller das 8 zu Recht ge⸗ 
führt hat. Die an 110 bindende ablehnende Entſcheidung 
des Heroldsamtes hierüber muß durch die damals nicht 
vorgelegten und erſt jent aufgefundenen Urkunden als 
widerlegt angejehen werden. Sowohl die Eintragung in 
den Grundakten von . .. als auch die beiden Bewerbungs⸗ 
ſchreiben beſagen, daß der Adel der Familie von X. reno⸗ 
viert worden ſei; die Bewerbungsſchreiben geben als 
Zeitpunkt der Renovation 1798 an. 

.. Die vorgelegten Urkunden widerlegen aber auch 
die Feſtſtellung des Heroldsamtes, die Familie von X. 
habe ſich den Adel zu Unrecht angemaßt. Die Renovation 
des Adels war nach $ 96 II 9. A. L. R. zuläſſig und Sache 
des Landesherrn. Eine beſondere Form war durch das 
A. L. R. nicht vorgeſchrieben. Sie erfolgte damals meiſt 
durch Königliches Handſchreiben. Nun laſſen zwar die 
vorgelegten Urkunden nicht erkennen, 9 welche Unter: 
lagen hin die Renovation des Adels elle wird. 
Immerhin beſteht jedenfalls für die Feſtſtellung des 
Erundbuchrichters die Vermutung, daß ſie unter Anwen⸗ 
dung der pflichtgemäßen Sorgfalt getroffen worden iſt. 
Dieſe Vermutung iſt nicht widerlegt, wird vielmehr noch 
durch die Bewerbungsſchreiben beſtätigt. Schließlich wäre 
es auch nicht denkbar, daß eine weit verzweigte Familie, 
deren Mitglieder zum Teil im Staatsdienſt ſtanden, in 
damaliger Zeit ſich plötzlich unangefochten eines Adels⸗ 

rädikates hätte bedienen können, das ihr nicht zukam. 
ie Feſtſtellungen des Heraldsamtes müſſen um ſo mehr 
als widerlegt en esch werden, als es, wie aus der Be⸗ 
gründung ſeines Beſchluſſes hervorgeht, Nachforſchungen 
nur nach einer Beſtätigung des Adels im Sinne des $ 95 
II. 9 A. L. R., nicht aber nach einer Adelsrenovation im 
Sinne des § 96 II. A. L. R. angeſtellt hat. 

Danach ſteht feſt, daſt der Antragſteller dem ehe⸗ 
maligen 8 go Adel durch Abſtammung 1 
hat. Da er alſo gemäß Art. 109 Abſ. 3 Satz 2 R. V. be⸗ 
rechtigt iſt, die Patrikel von“ als Beſtandteil ſeines Na⸗ 
mens zu führen, war, wie oa e gen zu beſchließen.“ 

Gegen dieſen Beſchluß des Landgerichts in A. hatte 
der Landrat in O. noch Beſchwerde eingelegt. Er hat ſie 
ſpäter aber zurückgenommen, ſo daß der Beſchluß rechts⸗ 
kräftig geworden und damit die Überjchrift dieſes kleinen 
Aufſatzes bejaht worden iſt. 

Von der Anklage der unberechtigten Führung des 
„von“ iſt Herr v. X. dann freigeſprochen worden. 


Schillers „Urenkel“. 


Ein Freund des „Deutſchen Herold“ ſchreibt an deſſen 
Schriftleitung folgendes: Br: 

Durch eine Reihe von deutſchen Zeitungen iſt die Mel⸗ 
dung gegangen: 1 

„Der Ur⸗ (oder Ur⸗Ur⸗) Enkel Schillers, näm⸗ 
lich der Freiherr . Ju von Gleichen⸗ 
Ruß wurm:m, habe am 14. Juli ſeinen 50. Geburtstag 
auf ſeinem Schloß Tannrode a. Ilm gefeiert.“ 

Es handelt ſich dabei um eine bedauerliche Verwechſe⸗ 
lung. Der in der Tat am 14. Juli 1882 in Deſſau ge⸗ 
borene Freiherr Heinrich von Gleichen-Rußwurm hat 
nicht den geringſten verwandtſchaftlichen Zuſammenhang 
mit dem großen Dichter. Er ſtammt vielmehr (als ein 
Enkel) ab von einem Bruder des 1887 in Weimar 
verſtorbenen Freiherrn Adalbert von Gleichen⸗Rußwurm, 
der ſich 1828 mit Schillers Tochter, Emilie, geb. von Schil⸗ 
ler (1804—1872), vermählt hatte. Der letzteren Enkel, der 
als Schriftſteller bekannte Alexander Freiherr von 
Gleichen⸗Rußwurm (1865 geboren) iſt der einzige direkte 
Nachkomme Schillers. 

Es iſt eine immer wieder augenfällige und bedauer⸗ 
liche Erſcheinung, daß man ſich in den Zeitungsredaktionen 
in derartigen Aalen nicht die kleine Mühe gibt, in den 
Gothaiſchen Taſchenbüchern nachzuſchlagen. 

In dasſelbe Gebiet gehört es, wenn im „Berl. Lokal⸗ 
anzeiger“ vom 10. Juli in einem Artikel über die Ge⸗ 
ſchichte des Reichspräſidenten-Palais in der mie 
von einem „Hausminiſter Grafen Wedel⸗ 
3 die Rede iſt, während der Hausminiſter 

ilhelm von Wedel⸗Piesdorf, der auch politiſch, als 
Reichstags⸗ und Herrenhaus⸗-Präſident, hervorgetreten 
und der allerbekannteſte Träger des Wedel⸗ 
ſchen Namens war, gar kein Graf geweſen 
ist! Auch er grobe Schnitzer wäre durch ein Nach⸗ 
ſchlagen im „Gothaiſchen Taſchenbuch“ vermieden worden. 


Soethe als Siegelſammler. 


Daß Goethe ſcg auch als Heraldiker betätigt hat, 
11 ich vor vielen Jahren einmal nachgewieſen und da⸗ 
ei erzählt, wie er ſein anererbtes Familienwappen auf⸗ 
gegeben und ſich den —＋ 1 zum Wappenbild er⸗ 
koren hat. Wie er ferner ein Wappen für ſeinen Freund 
Nudeln erfand und für dieſen eine Medaille mit jenem 
erſtellen ließ. Daß Goethe auch einmal eine Siegel⸗ 
ammlung beſeſſen hat, in jungen bolt ſcheint ganz 
in Vergeſſenheit geraten zu ſein. Er hatte ſie mit in 
Straßburg und hat durch ſie Herders Mißfallen erregt. 
Er ſchreibt darüber in „Dichtung und Wahrheit“ 
Kg ei Buche (Sophien⸗Ausgabe, 27. Bd., S. 304). Es 
eißt darin: 

„Ich den due ihm (Herder! S. K. v. S.) mancherlei 
von meinen Jugendbeſchäftigungen und Liebhabereien, 
unter andern von einer Siegelſammlung, die ich haupt⸗ 
7 durch des correſpondenzreichen Hausfreundes 

heilnahme zuſammengebracht. Ich hatte ſie nach dem 
Staats⸗Kalender eingerichtet, und war bei dieſer 
Gelegenheit mit ſämtlichen Potentaten, größern und 
eringern Mächten und Gewalten, bis auf den Adel 
— wohl bekannt geworden, und meinem Ge⸗ 
dächtniß waren dieſe heraldiſchen Zeichen gar oft, und 
vorzüglich bei der Krönungsfeierlichkeit zuſtatten ge⸗ 
kommen. Ich Iprash von dieſen Dingen mit einiger 
Behaglichkeit; allein er war anderer Meinung; verwarf 
nicht allein dieſes ganze Intereſſe, ſondern wußte es 
mir auch lächerlich zu machen, ja beinahe zu verleiden.“ 
Die Gegenſätzlichkeit zwiſchen beiden gerade in dieſer 
Sache kann nich under nehmen. Es N letzten Endes 


die zwiſchen dem Patrizier⸗Sproſſen Goethe und dem aus 


kleinbürgerlichen Verhältniſſen (der Vater war Mädchen 
ſchullehrer und Kantor) ſtammenden Herder beſtehende 
Gegenſätzlichkeit. Die gleiche Gegenſätzlichkeit, die im 
ſpäteren Leben von beiden dazu geführt hat, daß Goethe 
war damit einverſtanden war, daß ihm ſein Herzog in 
Wien den Reichsadel erwirkte, er ſich aber daraus nichts 
beſonderes machte, während Herder den Adel mit allen 
Kräften erſtrebte, bis er ihn ſchließlich, wenn auch nur 
von Kurpfalzbayern, auf Grund des Erwerbes eines 
Rittergutes in Bayern, am 8. Oktober 1801 3 8 
K. v. 


Wappenrolle des Herold. 


1488. 2. 12. 1928. Czermak aus Böhmiſch Brod 
N Antragſteller: Dr. Wilh. Cz. in Berlin-Lichter- 
elde. 


In Schwarz über ſilbern geteiltem Schilde, oben 2 ins 
Andreaskreuz gelegte jilberne Schwerter, unten eine lie⸗ 
gende rote Hirſchſtange. Auf dem ſchwarz⸗ſilbern bewul⸗ 
ſtetem Helme mit rechts ſchwarz⸗ſilberner und links rot⸗ 
ſilbernen Decke ein aufgerichtetes ſilbernes Schwert 
zwiſchen 2 roten Hirſchſtangen. 


1489. 2. 12. 1928. 
Antragſteller: Geh. Ob.-Reg.⸗Rat Franz in Potsdam. 

Schild, Blau vor Silber dreimal geſpalten, überlegt 
mit been Schrägrechtsbalken, oben und unten auf der 
Spaltungslinie je ein Stern in verwechſelten Farben. 
Auf dem Helme mit rechts blau-ſilberner und links blau⸗ 
goldener Decke ein blausjilbern geſpaltener Stern zwiſchen 
offenem blauen, mit je einem goldenem Schrägbalken be⸗ 


legtem Fluge. 
Vermiſchtes. 
Am 17. und 18. Mai d. J. hielten die verſchwägerten 


Familien Scheele-Knauer in Halle (Saale) ihre Familien- 
tagung ab. u 
Bücherbeſprechungen. 


Karl von Baumbach⸗Naſſenerfurth, „Stammtafeln der 
Altheſſiſchen Ritterſchaft aus neuerer Zeit als 


Wiehler aus * Niederung. 


Fortſetzung des Rudolf von Buttlar'ſchen Stamm⸗ 
buchs der Altheſſiſchen Ritterſchaft im ehemaligen 
Kurfürſtentum Heſſen bearbeitet unter Beifügung 
von Stammtafeln der ritterſchaftlichen Geſchlechter 
im ehemaligen Großherzogtum Selen Zum vier⸗ 
hundertjährigen Jubiläum des itterſchaftlichen 
Stiftes Kaufungen mit Wetter herausgegeben vom 
Verein der Altheſſiſchen Ritterſchaft, verfaßt vom 
Geh. 3 K. v. B.⸗N.“, Rudolſtadt 1932, 


Quergroßformat in Mappe, Begleitwort, Verzeich⸗ 
nis und 50 Blatt Stammtafeln. Verlag des Ver⸗ 
eins der Altheſſiſchen Ritterſchaft zu Kaufungen, 


Preis 30 RM. 

Die Veranlaſſung zur Herausgabe war der vier⸗ 
hundertjährige Gedenktag der Stiftung Landgraf u —.— 
des Großmütigen, durch die 1532 die Stifter Kaufungen 
und Wetter der Heſſiſchen Ritterſchaft übergeben worden 
find, der Grund iſt das Fehlen eines brauchbaren über⸗ 
ſichtlichen Nachſchlagewerks, denn die Stammtafeln in 
Buttlars Stammbuch der Altheſſiſchen Ritterſchaft ſind 
bereits vor faſt einem halben Jahrhundert (1888) ers 
ſchienen. Um es gleich im Voraus zu jagen, die Bearbei⸗ 
tung iſt muſtergültig, was man von dem alten Buttlar⸗ 
ſchen Stammbuch nicht ſagen konnte, der Zweck iſt erfüllt, 
Heſſen hat nun eine zuverläſſige Überfiht über ſeinen 
blühenden Adel, die 39 noch in Kurheſſen So en und 
die 6 zum Heſſen⸗Darmſtädtiſchen Teil der Altheſſiſchen 
Ritterſchaft, der unter König Jeröme von Weſtfalen 1808 
willkürlich und bedauerlicherweiſe von der Kurheſſiſchen 
Hauptgruppe abgetrennt worden iſt, gehörigen Geſchlech⸗ 
ter. Ich führe ſie, ohne die einzelnen Linien beſonders zu 
erwähnen und ohne die Titel herauszuheben, mit Namen 
hier auf, es ſind in Kurheſſen die v. Amelunxen, v. Baum⸗ 
bach, v. Berlepſch, v. Biedenfeld, v. Biſchoffshauſen, von 
Bodenhauſen, v. Boyneburg, v. Buttlar, v. Canſtein, von 
Cornberg, v. Dalwigk. v. Dörnberg, v. Eſchwege, v. Gilſa, 
Fürſten v. Hanau, Grafen v. Schaumburg, v. Hesberg, 


) v. Heydwolff, v. Hundelshauſen, v. Keudell, v. Knoblauch, 
v. Löwenſtein, v. d. Malsburg, Milchling zu Schönſtadt, 


v. Oſterhauſen, Rabe v. Pappenheim, Nau v. Holz⸗ 
hauſen, Riedejel, v. Schachten, Schenck zu Schweinsberg, 
Schutzbar genannt Milchling, Schwertzell zu Willings⸗ 
hauſen, v. Stein⸗Liebenſtein, v. Stockhauſen, Zend v. 
Buttlar, Trott zu Solz, v. Urff, v. Verſchuer, Waitz 
v. Eſchen, Wolff v. Gudenberg und im ehemaligen Groß⸗ 
herzogtum die v. Breidenbach zu Breidenſtein, v. Buſeck, 
v. Leonhardi, v. Nordeck zur Rabenau, v. Rotsmann, 
Wambold v. Umſtadt. — ber die Altheſſiſche Ritterſchaft 
habe ich 1918 in der Heſſiſchen Chronik (7. Ig., S. 65—77 
berichtet. Von neuerer Literatur über das Ritterſchaft⸗ 
liche Stift Kaufungen mit Wetter iſt zu nennen O. v. u. z. 
Gilſa, „Studien über die wirtſchaftliche Entwicklung des 
Ritterſchaftlichen Stiftes Kaufungen beſonders im 18. 
und 19. Jahrhundert“, Marburg 1927; O. Korn, „Das 
Wappen des de Erlesene Stifts Kaufungen mit 
Wetter und ſeine Entſtehung“ (im „Heſſenland“ 43. Ig., 
1932, S. 98102); L. Frh. v. Nordeck zur Rabenau, 
„Die Altheſſiſche Ritterſchaft des Kaufunger Stifts in 
Heſſen⸗Darmſtadt“, Darmhedt 1932: K. Frh. Schenck 
zu Schweinsberg, „Die Altheſſiſche Ritterſchaft und 
das Stift Kaufungen“ (Maſchinenſchrift, um 1920) 

Die Heſſiſche Ritterſchaft iſt im Laufe der Zeit ſehr zu⸗ 
ſammengeſchmolzen. Um 1550 zählte man 170, 1633 noch 
94 zu ihr gehörige blühende Geſchlechter, heute ſind es 
noch 39 + 6, davon ſtehen mehrere auf wenig Augen, jo 
die v. Amelunxen, v. Biedenfeld, v. Cornberg. Grafen 
v. Schaumburg, v. Hesberg, v. Heydwolff, v. Hundels⸗ 
hauſen, v. Keudell, v. Knoblauch, v. d. Malsburg, Milch⸗ 
ling zu Schönſtadt, v. Oſterhauſen, Rau v. Holzhauſen, 
v. Sg. v. Schutzbar 9 — Milchling, v. wert⸗ 
zell, v. Urff, v. Verſchuer, Waitz v. Eſchen Wolff v. Guden⸗ 
berg, vom Darmſtädtiſchen Teil eigentlich alle. Sehr ſtark 


E 


ſind beſonders vertreten die v. Baumbach und die Schencken 
u Schweinsberg, etwas weniger zahlreich ſind die v. 
erlepſch, v. Biſchoffshauſen, v. ede v. Buttlar, 
v. Dalwigk, v. Dörnberg, v. Gilſa, Riedeſel, Treuſch 
v. Buttlar. Von den zum Kurheſſiſchen Teil gehörigen 
find altheſſiſchen Urſprungs (d. h. aus dem fränſiſchen 
Hejlengau und dem Lahngau ſtammend) 25. aus dem 
Niederſächſiſchen 8, aus Thüringen 2, dazu kommen die 
dem Hauſe Brabant entſtammenden v. Cornberg und die 
Nachkommen des letzten Kurfürſten (die Fürſten v. Hanau 
und Grafen v. Schaumburg), aus den Niederlanden 1 
und vom Weils Kap 1. Von den Ge chlechtern des Darm⸗ 
ſtädtiſchen Teils ſind 4 altheſſiſchen Urſprungs, 1 ſtammt 
aus dem Waldeckiſchen, 1 aus der Pfalz. Und trotzdem 
bilden alle dieſe Geſchlechter, beſonders natürlich dis kur⸗ 
dien, eine Einheit, die einen ganz ausgeſprochenen 
harakter beſitzt. Die älteren 1888 erſchienenen v. Buttlar⸗ 
ſchen Tafeln zeigen, welche Fülle von bedeutenden Män⸗ 
nern aus dieſem Kreiſe nicht nur Heſſen, ſondern ganz 
Deutſchland erwachſen iſt. Auch in der nun vorliegenden 
Fortſetzung finden ſich deren genug. Ich zähle von Glie⸗ 
dern des Heſſiſchen Adels, die im letzten Kriege gefallen 
ſind, an die 80! 
ber die Art der Bearbeitung und die Grundſätze, die 
den rg ur dabei leiteten, berichtet das kurze Be⸗ 
leitwort. Die Tafeln umfaſſen in etwa 5 Geſchlechts⸗ 
olgen die Nachkommen der jeweilig gegen 1800 lebenden 
Stammväter; afels fegen geſtorbene Glieder, die ſchon 
in Buttlars Tafeln ſtehen, ſind weggelaſſen, wie das ähn⸗ 
lich ja cuch in den Gothaiſchen Taſchenbüchern geſthieht; 
die eu d dagegen, auch wenn 15 kinderlos ge⸗ 
ſtorben ſind, ſind ſämtlich angegeben. ertvoll find die 
Ingaben über den Beſitz, auch die über die Zeit der Amts⸗ 
führung der een und des Vizemarſchalls der 
itterſchaft. Die Ausſtattung iſt dem Inhalt entſprechend 
30 N 85 der für das Gebotene ſehr geringe Preis von 
30 war nur durch ein Ages Fin kn verſchiedener 
günftiger Umſtände gu erreihen. Ein einziger Wunjd) 


liebe noch zu erfüllen: die Lieferung eines Namen: 
regiſters. enn der verdiente Bearbeiter das noch nach⸗ 
träglich ſowohl für das alte Stammbuch der Altheſſiſchen 


Ritterſchaft wie für die Ergänzungstafeln herſtellen 
wollte, könnte man ihm in den weiten Kreiſen, denen die 
Genealogie, zumeiſt die des heſſiſchen Adels, am Herzen 
liegt, nicht genug danken. 
Dr. Carl Knetſch, Marburg. 
Anfragen. 

In dieſem Abſchnitte werden Anfragen der Mitglieder 
des Vereins Herold koſtenfrei abgedruckt. Sie ſollen den 
Umfang von % Spalte nicht überſchreiten. ö 

29. 

n bz w. Verwandte geſucht: 
Dr. Leue, Friedrich, Chirurg, * Salzwedel 24. 2. 1801. 
. 1 5 0 { 955 ng, Friedrich, Aff.⸗Arzt a. D., * Magdeburg 
v. ei ndemanı, Otto, peuß. Lt. a. D., X. . 1804 
(Niederſachſen). 

v. Linden, Edmund, Kapt. a. D., X . . 9. 2. 1782. 
v. Lobenthal, Eduard, S.⸗Lt. a. D., * Gardelegen 


26. 5. 1802. 

Loyal, Ludwig, S.⸗Lt. a. D., * ... 1790 (Oſt⸗ 
preußen). 

Graf v. Luckner, Edgar, S.⸗Lt. a. D., * Berlin 
8. 3. 1805. 

. v. Maltitz, Joachim, Kapt. a. D., X. . 1767. 

v. 5 * drot, Alphons, preuß. Lt. a. D., * Paris 


wo 


sen sa = 


10. el Ferdinand Friedrich, Kapt. a. D., . 
1784 (Oſtpreußen). 


Potsdam, Burggrafenſtr. 30. 
Hans v. Kotze, Major a. D. 


30. 


v. Ehrat, naſſau⸗dillenburgiſcher Geh. Rat, — um 
1780 eine Du Jarry von La Roche oder eine La Roche 
von Starkenfels? 


Würzburg, Exerzierplatz 4/2. v. Heßberg. 
81. 
Deutſch⸗ruſſiſche Legion, Befreiungskriege. 


Wo gibt es Nachrichten über Nangliſten, Stellenbeſetzun⸗ 

gen, Schickſale der Offiziere? i 
Nis t für Johann Haimard und 

Er 11 uguſt v. Bothmer, gedruckt 1625 in Königs⸗ 


berg i. Pr., durch Kauf oder Tauſch geſucht. Vielleicht in 
ltr ei Sploß⸗Bibliotger vorhanden. 
v. Velhagen, v. Lüder. Nachrichten über beide 


3 eſucht. 22. 9. 1739 ſtarb (K.⸗B. Leimbach) Woh. 
oph. Joh Angelika geb. v. Velhagen, Witwe des Joh. 
Werner v. Lüder auf Winckell, Hergisdorf, Hofkammerger.⸗ 
Rat, Vater Chriſt. Wilh. v. L. auf Carnow, brandenb. 
Rittmeiſter. Eltern Velhagen? 

Arnswalde, Neumark. 


Major a. D. Freiherr v. Bothmer. 


32. 

Geſucht nähere Angaben auch Ahnen von Char: 
lotte Berkhauſen, * wo? 18. 4. 1752, K Lübbecke 
14. 5. 1817, X wo? 2. 10. 1776 mit Albert Bat: 
dinand Lüling, Rektor au Lübbecke, * Meiningjen 
bei Soeſt 7. 9. 1750, K Lübbecke 3. 5. 1824. Kirchenbücher 
zu Meiningſen und Lübbecke verſagen. 

Bückeburg, Lülingſtraße 9. 

Alfred Heidſieck, HB. 


Bekanntmachung. 


Tagesordnung: 
der ordentl. Hauptverſammlung am 6. Dezember 1932, 
abends 8 Uhr: 
„Geſchäftsbericht des Schriftführers 
des Schatzmeiſters. 
. Entlaſtung des Schatzmeiſters. 
Bericht des Bücherwarts. 4, 
Wahl des Vorſtandes, des Rechnungsprüfers und 
der Abteilungsvorſtände. 
Voranſchlag für 1933. 
. Ehrungen. 
. Verſchiedenes. 


zn simon 


Der Vereinsſchatzmeiſter, Rechnungsrat Haeſert in 
Berlin⸗Wilmersdorf, e 173, II, führt die Mit⸗ 
gliederliſte, regelt den Verkauf von unſeren Druckſachen 
ujw. und nimmt Jahresbeiträge unter Poſtſcheckkonto 
Berlin 157 411 „Herold in Berlin-Wilmersdorf“ entgegen. 

Der Vorſtand. 


Die Bücherei befindet ie Geh. Staatsarchiv zu 
Dahlem, Archivſtr. 11/15 (Bücherwart: Herr Major 
v. Goertzke, Berlin SW 11, Streſemannſtr. 28) und iſt ge⸗ 
öffnet Dienstag 1—4 und Mittwoch 10—1 Uhr. 


des Vereins „Herold“. 
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